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VVjis icli lii(>r \ (i'("itV('iitliclic. siclit ;iur losen Jilältcrii gcwriliiiliclicii Papiers,

wie sie in dem Scliulte der iiiittelalti rliclieii Städte Aegyptens yeriiiideii

werden, und elienso iinscheinliar wie dieses Aulsere und wie diese Ilerkunl't

ist aneli der Inhalt dieser Texte. Alier sie lialien uns zweierlei /u liieleii.

was man in der nCficicdleii Litteratiu' der Kopten \cr^clilieli snelif : eine

natürli(die Spraciie, die nielit vom (iriecliisclHMi heeinllul'st ist. und. was

noch wielitiger ist, unzweit'elhaf'te Beisjiiele koptischcM- Metrik, l'nd diese

Metrik scheint, soweit i(di sehen kann, niidits mit der yrieehischen zu

thun zu hallen, dii' si(di ja auch mn- sehr i;'ewaltsam auf die koptis(die

Sj)rache übertragen Heise: ist sie alier eiuheimis(du'n l'rs^irungs, so gow innen

wir damit die llollnuni;-, dals sie uns einmal auch die alten aeij-yptisehen

Ver.se lesen lehrt, die in ihrer voliallosen Schrift hi.sher jeder Bemühung

gespottet lia1)en.

Ther das Alter dieser Bruchstücke kann man eigentlich nur sagen,

dafs das. was sich von derartigen koptischen und arabischen Papierblättern

in den Sannnlungen datiren läfst, meist in das zehnte und elfte Jahrhundert

gehört. Auch der .sprachliche Charakter unserer Texte stinunt gut zu den

von Krall (Corjms Papyrorum Kaineri Nr. I und II) veröfien fliehten Notizen

aus dem Jahre 1019 n. Chr.

Beim Abdruck (h'r Texte habe ich unsichere Buchstaben durcdi unter-

gesetzte Punkte, fehlende durch Sternchen bezeichnet. Diese letztere An-

gaVte aber bitte ich uüt Vorsicht zu benutzen, denn die ungeschulte Schrift

dieser Blätter erlaubt keine genaue Abschätzung. Auf dem gleielien Räume

stehen je nachdem 4, 5, 6 oder 7 Bucdistaben, und es kommt dem Schreiber

auch nicht darauf an, mitten drin ohne Grund einen leeren Fleck zu lassen
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oder eine Zeile iiielit las zum Knde xoll zu sclireilieii. Meine Angaben

der lAieken werden in der Regel ihre MaximalgröCse angelten. — Den sprach-

lieiien Charakter dieser Texte sowie den Bau ilirer Verse T)e]iandeln besondere

Exkurse.

I. Archellites und seine Mutter. (Ein Gedicht.)

Zwei Blätter im Format I4em Höhe X i 3 cm Breite, die im .Tahre 1S87

in die Königliehen Museen zusammen mit dem a'ou StcindorlT. AZ. iSg2,

37 veröffentliehten Bannbriet' eines Bisehot's von Sehmun gelangten: heute

P 32 13. Es sind ein änfseres Blatt eijier Ln^-e und ein inneres einer anderen.

ich scheide sie als A und B. Sie sind so seidreht erhalten, dafs die Sehrift

auf den unteren Enden der Seiten viellaeh aueh liei scharfer Beleuchtung

kaum noch sichtbar ist: sie dürften leider bald ganz unlesbar werden. Die

Averse ^verden durch Punkte, die Halbstro[)hen und Strophen durch besondere

Interpuidvtionszeiclien geschlossen. Auf den Rämlern und zwischen den

Strophen stehen einzeliu' niclit zum Text gehörige Worte, die ich unten

(S. 43) besprochen halle.

T&^ncv'^* tiifqoo •2ic-o'^'ff!o'\ Tion ne.

ne-si^q es^s-nfnpoecToc.

TNKH) At.WOq O.M-n.ViO)»;vCTHpiOH.

nT€-po).uf ULM SO) .uncqT&.i[o:] "~"

nenpof |c |toc frn»AV(ouj>.cTHp\o».

Tt^&Oi gÄ.TeÄ.lfec €llf o o o HJ.

Ainep\»0*2£T «fso'X ILVXOflC f\COT.

I. irirj ist -sicii(>r.
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niilcf^'TJe HTiu- TU" n^feoHeoc.

3. » O; Ä,UOK o o o OO'yK fCgA.U

e\e c^ nfriooooeooK.

iKMipei^n fqg^o?V.'Y(3' £\TÄ.|T]»>npo

0000000 jvKf o c IIQO'YU €000000

A. 2. uj*.»cOiV.c'\ f.wHiie €\u^v'J• eneKi^o.

WfllK^v .WIltKU'>T poiyfpoi' l\fr".UA.K.

4. GpujÄ.i\o'^'po).wf feojK fnuje.MO.

Ttqtpo'^'poAmf ujÄ-cjKToq entqHU

Ä.ev>p^f\^»THC feioK eTev.ucHq.

eiyojue TeKOH;>>g nA.ujHpe AuvicpiT.

epe nöc u^v^ctok c -xom.

«ujtone Oll ;«.KK;v-cci)Ave>.^ fg^p^.«.

cope-ncrc fpo'^'w.x itCAie^K: ~ n*wico o o

5. 't'fpOHfsf 11Ä.K HJvUJHpf AtAVfp|lT.
I

[jvpl^e'WiTHc neTiA*e .wAtoq.

nÄ.npi\u p|>q|ooXff jiT^.T*.npo.

ni^.cnH'Y wWen HfTco[o'yn] caioi.

AVivpo'^'epg'^-fee' nceX'ynH itoeo*

e-^SAl-llAlO-^' AVllÄ-iyMpe MAlfpiT[.]

aooo.ue eiifUTevcjujtone AtAto[q:
]

(Hier fehlen vermuthlieh 4 Seiten).

I. Die Krgän/.ung, zu der der Raum wohl genügt, nach \e.vs 21. 2. So, über der

Zeile. 3. Sic. 4. Korrigirt aus ».p»«.-. 5. Das .w in .«».po-s- korrigirt ans f i.

6. Gewil's ne.«*.!, doch ist der Raum etwas knapp dafür.
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A. 3. Lcl/.lcs Wort ciiiiT v(M'lurcii('ii Strr)]ilic: (^coiyT:

6. 8ä.MO\ eUC-HTJvRivl eU]£l(x>K eUMOUikCTHpiOU.

'

f*.nis. opoiMes.uoc.

TtrjujAH^ eniio'^'Tf topÄ>i e-xciiq.

lyevpt-no'^-SÄ.v TJvooq

•2£e-fpfn»o'^'Tc iiTne.

lyoon Hf.we>.q :

o, "l^conc fMO)Tn wevioTc eTO'Y*..\fe.

TivficDK Te«.nevpjvu^>.A^i .vi.woq.

MO\\ cpf-c»'^'ujo)Uf ol^^vc^v woo-^'w.

T.\f<t')u T;vne».pt\K,x*.\» aiaio-j.

cvpH'^' ly^>pt^-uo'^"2£^>\ Ti\oo»^

cern
*"

f Aveptujtom cnAiiv ctaiaiä.'^'.

gevj^ fc\\.HpiOH g\TfOUl.

ev-yio ou s * a a igT.

^'Y o" neTO'^*e<is.|fe] c -
' A. 4. •xe-jvp^t^AjTHC.

AifquiX-^* cnoo »couif ujÄ^tueg^: ä.'X^oc

9. UJ\h\ e-xio! nikp|)(^Hfn\CKonoc.

T^>£!COK ig;>.Teopo)Ai^>>\nc>>.

Aiou ^>^^:oJTAt tTJat - Ä.p|j^f*\'\\TKc.

•SÄ.qepo'Yuos' eT€«Vioc.

I. Der Vers ist wolil unriclitig getheilt, der Punkt sollte vielleiclit hinter fedm stehen.

2. So, wolil ohne Punkt; ob er irrig hinter trc gesetzt ist!' 3. Die letzten Worte in

Ligaturen, da der Raum am Zeilenende knapji war. .Xus diesem Cirunde l'i-hlt auch das

Zeichen des \'ersschlusses. 4. Oder jv statt iw;' Auch k ist liagiich. 5. e/swq

kann man kaum lesen, doch ist das 3' wohl nur ein milsgestaltetes 's. 6.- Reste, die

vielleicht ni gewesen sind; es geht aber jiiciit an. davor noch ein lo zu ergäirzen.

7. Es Celdt wohl niclits, er wird das Zeilenende nicht ganz, beschriclien haben.



llriichstyicke koptischer Volkslilteratiir. 7

lO. n-i.1.' njvJOJT iiJvpDQHenicKonoc. ' '

xf-*>p^|«|'\"\\THC njviyt-pt- oHCvg.

uje^iTi iicyAttpoc eTCKKAHCJe»..

T^s.^.'^* frHgHKf Aifiiopt^is.woc:

B. 1. IIJOMT f£0)i!}'

I 1 . TuinA^Jv^H UTA>c£>» gA.pOK.

;^p^t\^»Tiic n*.Mfp»T.

T\TÄ>pKO AlAiOK fUfglC«.

12. «.iV.V litOK Cv-SlC t\S.p'>(^'^*AAjTHC.

"se TeKMA.a^'Y Tec*^£€p&.Tc ' tpoK.

iiTÄ^ie^ igjvpoK T^^H^v"^* t-ntnoo.

flUJ^Lml^v'^• fpoK A*.\p\AiO'^\

Ä^AIO"^' fflOiV lU\Altp\T.

TfKTl HO-Y^o'Xcir.V fTevXjr'^'^H.

T&.llA.TJ"li-uJfK£^0.

I. Dns Icl/Io Wiiit hl Ligatur wegPi) fies Zeilenendes; d.ilier felill aucli wieder das

Sciiliirszciclicii. 2. o iiönnte wohl auch ä. sein, von iv ist nur i erhalten. 3. S(i,

über der Zeile. 4. Sic. 5. Ob hinter etoA ein Punkt stand, ist nicht zu sehen. \"er-

inulhlieh sollte aneh hinler ncuoo ein Punkt stehen, der Schreiher vergafs ihn aher und Iruu:

iiin dann ül)ei- der Zeih; nacli, und zwar aus Flüchtigkeit hinter Te. 6. cfeo'A scheint in

einer Ahkürzun}!; ühei- dem Zeilenende gestanden zu haben ; des Haum mangels wegen fehlt

aueli das Sehhils/eichen. 7. .Sic, 'icc-. 8. .Sic.
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B. 2. 1 ^. ^ic.ume €«0^2^'^*»^««^«.

•xt-MVHpcjvfeoX en\po.

piycone uje^pf^co .wnuuÄ..

o) TÄ.Mev.ev'Y KCl) ^hhhtc \\h.

fiytone uj*.p£icoK eno-Y"''

14. ^IKO) llTe£^pO).Vl*>U5;s. »ccoi.

JvpiJ^^t'X^lTHC nivlUHpf .Vl.WtpVT.

i\T*>vnA^eÄ. ug^HTo^Y.

Hee Minigevse UTivKÄ.'yocj*.

•xe-MmÄ.'Y cng^o iicg^iMf ujÄ^eneg^: n^^Woc

15. inv'AAoc ^-xic en»>ujHpe n^v.wepjT.

•2t\c ueKifie u[ejT;v'yc^vUOTUjK.

cc^.g^ep^^.TO'Y epoK.

c'yenie^'Y.wi hhjv'y fpoK^

&.p')(|^eA'\iTHc ne>.MfpiT.

Ti^uev-y epoK.

T€n*.p*.iue -ÄCOK fiio^*

I. Unter der letzten Zeile iles Blattes. 2. Wegen des Riuiinniaiigels ani Zeilen-

ende die letzten Worte in Ligatur, und kein Schlulszeiclien. 3. Hier ist gewils ein

Punkt ausgelassen; Zeilenende. 4. Lies Ti.'y'"^- 5- ^'^'' R^"'" "" Zeilenende so

knapp, dal's kanni l'latz für einen Punkt blieb. 6. Kein Platz l'üi- ein Schluls-

zeiclien.
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.ufnuo-^'Tf |»|tiu'.

JvHOK Ai»nilJlK\pi\fe;\. MMOC.*-

llis.HO'^-C TÄ.|\\i\Y flllO-^-OO.

B. 3. 17. „n-^.
Bli)K tnPUJ.VXtf AieTiiLMiW&.'Y.

AtVHiyn.\pi\£>t\ »Vi.!A.OHKH/

Atmio Htj(ycoitT epoi'

18. BlOK i\tKiy.vst- Atfn*.U}Hpf.

e^p^eA.^»7HC Ilf^Mf AlOC{.

•xe-Jk.noK nf tc'ymkA.'^tikh TeK.u&.*>.'y.

fT;*.ie\ fn\Atük TJvUiv'y cpoK.ii

c\c i\eK\f'e UÄ.I tT^^K-x» AtAioo-y.

c«:i^.ofp*.TC' fnf!0^ fnipo.

19. ^LlTJvpKO' O) TÄ.AIJVÄ.'^*.

cnpNH fiiot: tut(70Ai.

eiy[coJnc u}j>.pTig^icc i\es.\.

ek.iTi-TV.onoc.

I. Sic. 2. Von c iiocli ein liest erhalten. 3. Sic. 4. Anstatt n"2k. könnte

man zur Noth Ti-^. lesen. 5. Ohne Punkt, Zeilenende. 6. Sic. 7. Sic.

8. Ahküraunj; für ncM&K, wegen Kaiiniinanu^el am Zeilenende; daher auch kein Schlnfs-

/eichen. 9. o korrigirt aus? 10. Sic.

Philos.-histoi: Ahh. IS197. I. 2
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eniio'YTe uTne. '.

AiiHii}n*>pev£!;». .w.vioc.

TcneviioTTC noos. efco^: ~

20. C\.5TJvpKOK eniio-^'Tf UTne' •

;<PD(|^eWsTHC n^viyupe Ai.wtpiT.

UjeUeg^THU £^vpOl ^«.AVO'^* tf>0*\ »\^^\ TC^IICv-^' fpoK.'

e^pi-nMc^'c o nevujHpt.

ecsoosH&.'Y cn[eKlg^o.

nÄ.MepiT noToesu eu^iiiv^f.] ,
•

ac» i5ss s» a aas aoa a IK? o a «O-YTC :

B. 4. » iy*^P? = ' - * upoAvne ^

2 1 . CoiAlf UlAV fTJv'^'-iSnf-UJHpf.

'Jto'^'UjHpt Ho-yioT ^vi-^snoq.

iviioK nenTis.iMneqMO'Y UÄ.q.-^

"^o-^xotg o-^-con" fc•UJ^.^ll^.'y tpoK.

A«.nÄ.pÄ. ue|^pHAl^w Tupo-^' AtnKOCA*oc.

nöc ne njvfeoHeoc.

epenÄ-poo-^'U} uh-x tpoq:"

22. Hecg^iAie PiiTA.'^"2sne-u|Hpe.

CüiO-^'^vO llTCTUpiAll HCAIÄ.!.

"xe-o-yujHpe uo-^^oit ^.\-2£noq.

ivUOK neuTA.iMneqAto'Y H^vq'»^

AieivfiepeToc •^seK^.uoi ecg^&.i.

I. V,v hat eine \'ersclireibiing verliessert und dabei conic ausgelassen. 2. Oiiiie

l'iinkt wegen Ranniniangels. 3. Ofl'enljar zwei oder drei Verszeilen, di)eii wage ich

nicht, sie zu trennen. 4. Überschrift wie bei A.i, B. i ; vor ri felilt lianni etwas.

5. Wold niclit eycon. 6. Ffir das ganze Schlnfszeichen ieldte der Raum.
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.\uf!0)K .\Kty»At(i>n,\|^oc : lyoiiT tgcocj

23. IXicfit-nuiofT t-np^.\t'oc.

Ä.UOK *.\\\U;«.» TUpOT «"XCOl.

^«.opov .\uou tiiicoo-yu to-^'vs-tv'

24. BiÄ.TK |elgpÄ.\^ TeKU.N'Y fn;^.oo.

UTis.I€l enUVÄ. TA.Hi^|T cJpOK.-^

TC o H o \pi.\ o » » « o ö epoi.

eviei ujJvpoK ^^^.lyHp^ .u.wfrp\T'^

.ueiui^'y o » a s Aio'Y

:

I. Das I stände vor coo^"- mif dem eine neue Zeile beginnt, nni Haiide. wie eine

Korrektur. — Ilintei- ci wohl kein Pnnkl. i. Streielie ein ii. 3. Hinter copjvi

noch der Rest eines Zeichens!' 4. Ol) ein Punkt stand, ist nicht zu sehen (Zeilenende).

5. Oder Ain».;' 6. Punkt niclit sichtbar.

Von (Icf folg-endm Strophe (25) sind nur iiocli einzoliic Worte lesLar:

(7 Biidistabcii) ims ^.cujco (10 Bueh!stnl>eii) no'yiyHpe (13 Buchstaben)

lyiipe HO'Yt')[T] (24 Bii('L.stal)en) ^>.epol^^.oK (25 BiK'hstal)i'n) is.» (23 Buch-

staben bis zum Selibils der Seite).

Dafs (bn- Text in (b'r lIau2)tsae]H' aus Wecliseb'eden zwischen eincni

heibgen Arcliellites und seiner IMutter Tsynklytike' bestellt, die ilui im

Kloster aufsucht und die er nicht wiedersehen will, sieht man leiclit,

' Der *.p^e'.V'.\rriic (in A'ers u : Äpi\;Y,\',\iTHc) ist ein 'Ap;^i»\/('i;s . die TCY"«AyTiiii

eine ZvyKKijTiKi'i. Da dieser letztere Name hier stets den Artikel hat. nnil's der X'ert'assei-

unseres Textes sich noch .seiner Bedeutung bewufst gewesen sein.
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;il)er wäre uns nicht (worauf niicli Oscar von Lemm hinwies) die Ge-

scliiclite dieses Heiligen im Synaxariuni erlialten, so wüi'de es schwerlicli

jemandem glücken, alles zu erratlien. was zwischen diesen einzelnen Reden

gescldelit und sie veranlal'st. Ich nuds daher zun<äclist mittheilen, was der

koptische Ileiligenkalender unter dem 14. Tybi, dem Todestage unseres

Heiligen, berichtet: ich gebe unten (S. 22) den arabischen Text nach den

Göttinger Hss., deren Al)schrift ich der Güte Pietschmann's verdanke.

Eine vollständige Übersetzung findet sich in Wüstenfeld"s Synaxariuni

S. 237 ff.

Ai-sc/trlides entstammte einer vornehmen Familie Roms und war der Sohn

eines Johannes und einer Seklatika (var. Sehfk/atiki), die l)eide fromm Ovaren.

Als rr Sri)/, zwölftes Lehensjahr erreieht. hatte^ (jiiKj sein Vater i/t Frieden

zur Ruhe, itnd seine Mutter hesrh/ofs. ihn zu rerheirathenj, er wollte es alur nicht.

Da rieth sie ihm^ zum König zu gehen und die Stelle seines Vaters zu neJtinen-,

und sie sandte zwei vf)n, seinen Dienern mit ihn/ und viele Geschenke, da/s er

sie de/// Rö//i(/i' liri//(je u//d die Stelle .seines Vaters nehri/e^.

Auf dieser Reise leidet der Jüngling Schiffbruch, rettet sich al)er alli'in

an den Strand, imd hier ist es, wo ihm ein vom Meere ausgespülter

Leichnam die Nichtigkeit dieser reryämjlielien Welt und das xJ! ;_wijJl Jl U

so vor Augen führt, dafs er der Welt zu entsagen Ijcschliefst.

Dann lief er sel///ell i/nd hegah sich nach einem Kloster, das de/n heUige/i

l{n///a//i//s (var. Ru ///a// i/s) g/'weiht war, tmd blieb in ihm, nachde/i/ er ih/ie/i

gegeben h<dte. was ihi// //(/eh a// Schätze)/ U)/d a// Kleider// gebliel/e)/ icar.

Dort kasteite er sich und gelangte z//r diifse/ste// Vollko/nn/e)/heit. i///d der

Herr g/zb ih/// die G//ade. Kra/zke :x/ heUe//. u)/d wer zit ih/// ka/// r</// sii////// 1-

liche)i K/-(///kheite)i, über de/n b/'tete er und /r wwde geheilt. Er n/aehte //lit de///

M/'ssias /i)/en Vertr(/g , dafs er kei)i F)'a//e)igesieht seli/m iperde.

Als /'i//e Zeit vorbei u^</r ////d die NachricJit vo// ih/// bei seiner M/dter t///s-

blieb ////d sie //iel/t i/->/fsl/\ /r//s //lif ih//i geschehe/i /ra/'_, so //iei)/te sie. er •^ei

gesfarbe)/ )//id tn/i/irt/' sehr über ih)/.

Dl/)/)/ l/ai/te sie ei)/e He/'l/e/ye {f////d//k) //)/d stiftete sie für die Vre///d/'/i

und Reise/ide)/. darin /i//:i/kel/re//. Da//// //n/ej/te sii- /'i// Zi//i//ier di/ri// /i//d

beiDohnte es.

' Es .sind etwa die \"erliältnisso des vierten ,1,-iliiliiiiulei-ts vcirimsgeset/t, da der Kaiser

iinch diMii lol^eiideii in K()nslarilitiii|ii'l rcsidirt.
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Eini's Tayes hörtt' sü'^ wie ein Kfiiiß/ia/ni dem anderen von dmi IwUiiji-n

A rsthflidcs erziihlte uiul von seiner llriliykeit und seiner Frünuniykeit und von

der göttlichen G?iade\ die er hatte. Dann beschrieb er sein Wesen wid seine Ali-

zeichen. Da machte sie sich an den Kaufmann und erfuhr (?) von ihm über

ihren Sohn und erkannte, dafs es ihr Sohn war. Da machte sie sieh auyen-

blickUch auf und reiste zu dem Kloster.

Sie sandte zu ihm , ihm ihre Ankunft zu melden und die Zusammenkunft

mit ihm zu erstreben. Da .sandte er und sagte ih?% dafs er si(-h yeyen den Herrn,

den Messiasj verpßichtet habe, keineswegs ein Weibei'yesieht zu sehen und dafs es

ihm unmöglich sei, die Verpflichtung zu übertreten. Da iviederholte sie ihm ihre

Bitte und beschwor ihn, dafs sie ihn sähe, und liefs ihn wissen, dafs, ire/in

er nicht mit ihr zusammenkäme, sie in die Wüste gehen ivürde, dafs die Thiere

sie fräfsen. Als er erkannte, dafs si/' ihn nicht verlassen ivürde und dafs er

die Verpflichtung, welche er mit dem Mes.^ias eingegangen loar, nifht übertreten

werde, so betete er und bat den Herrn, den Messias, dafs er seine Seele nähnw.

Dann sagte er zu dem Thiirlüder : ^' bitte sie, einzutreten », und der Herr nahm

seine Bitte an und erhörte sein Gehet und nahm seine geheiligte Seele.

Ak sie zu ihm eintrat, fand sie, dafs er seine Seele schon hingegeben hatte,

und sie schrie mit lauter Stimme und weinte. Dann hat sie den Herrn, dafs er

auch ihren Gei.it ejnpflnge, und der Herr nahm ihre Bitte an und nahm ihren Geist.

Beim Bpgräl)nils aber kam aus dem Leibe des Heiligen eine Stimme und

bat, sie beide in einem Grabe beizusetzen, wie es denn auch geschehen ist.

So die Fassiuig des Synaxarhims. Wo miser (Jedicht bcoinnr. steht

Archellites an (hn- Pforte des Klosters des Romanus und der \'orsteher

befiehlt, ihn einzuhissen:

I . (öffnet ihm und führt ihn herein,

stellt ihn hin vor mich,

dafs ich sein Gesi(;ht sehe, von wannen er ist.

Der Vorsteher sagte:

ich vergleic/ie'(?) sein Haupt der Ai-t der Engel

und^ ich setze ihn in das Kloster.

' Nämlich seiner Heilkrnft.

- Das etwa mam die \Vendung "ich i;el)c sein Haupt dem o-^ij/ia der Eiif^el- he-

deiiten. die ich sonst nicht kenne.

' Der Sinn ist iicwifs: -weil er mir wie ein Engel erscheint, nehme ich ihn auf", alier

wie sind diese Konjunktive, denen kein anderes A'erb vorhergeht, zu erklKrenl' Die Fälle

elliptischen Gebrauchs des Konjunktivs, die Stern, Gramm. §446 aiiftuhrt, sind nicht iiiiiilich.



14 ' A. Krman:

Hf/hir/i/i'/i irrrdni iliirch Hin iir^chclmi

1(11(1 (die IjC((Ii- ((('(•(Ick scIkik Uiddii s(i(ii'n.

Der TIcili,n(^ liittct iliii. iliii unter die Mrniclic MurzniicLiiicii :

2. Ich c((fc lUch <(!(. ii(c(i( Viitcr^

(l(( \ iici^tchcr (Ucscs Kloslcrs.

!)(( sollst iidcli zum MüKx-hc Ixi die ii(((cl(cii^

d((l's ich Kidcr dc)i( Sch((llc/( des . . . Iihihc.

Mein Herr und Wdcr^ (rief /((ich idcht hir(i((s,

dc)(]( (I (( irirsi l\cc](i(((i«j für jkcIk Bhd (dilcycK.

(iott r()i(( ir((((ii(cl ist i((cin Helfer^

ii(cii(c Soiujc ist ((((f ih)(, (j/irorfcn.

Oliiic writer(\s wird nun der Scliauplatz der Handlung nacli Koni verlogt,

wo die Synklytikc um ihren Solin klagt. Sie hatte ihn (es ist das eine

Ahweiehung von der araliiselien Fassung) »c»r Mcuh"-^ gesehiekt oder wie

Vers 2 2 es genauer nusi'ührt. ''((ach Athc/i ((nd Boijtj, (du schrciln n :/( Icckck»

und nun ist er versehollen'.
,

3. ... ic]( z((m schreiben^.

IC((S ist .-'

ArchclUtcs, iKcin lieber Soh/tj

dessen Naii(e siifs 'ist für meinen, Mund*.

hin ich td^/lii-h i/ctröstet^. (Denn ich dein, Gesicid sehe

Die H((l>e dei((cs Vaters [/exi'njt ndr ((nd dir. .

Groß ist n(ein Kummer. .'
.
" ..

4. Wenn ein 3L(n/( in die Fren(de geht

((((d er rerhriniit ein Jiihr. so kehrt er zu seinem Ii((U.'<e zcriick.

AreheUifes yiny zu der Seh (de —

' Das Feilten des Artilcels in eicuT ist merkwürdig.

- Das Mi)tiv. dal's der lieiline Jfingiing zum Stiidinni nach lieryt gescliiekl wird, alier

lieher ins Klostei- geht, lindet .sieh im Synaxarium in der Gesehielite Min .Inliannes nnd Areadin.s,

die mit der nnseren niieli sonst Verwandtes hat (Synaxarium. fUiers. von W i'is tenfel d 8. i 24).

^ Vielleicht ist zu lesen •scoyK ecg*.!, und die Mutter klagt wie in 22 darülxM-,

dafs sie ihn zur Erlernung des .Solu eilieiis ausgeseliiekt hahe. . •

'

* Gegen die Grannnatik, aber ilnrli >icher so gemeint. Ebenso unten in 7, 11, 12 und 23.

' Es stand wohl et\va: Wetui tlu zui'ückkelu'St, so bin ich getröstet, denn ich habe

ja für uns lif'ide genug zu leben. . • i/ ,
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seit vielen Tagen sah ich nicht sein Gesicht.

Wenn du lehst^ mein lieber Sohn,

so wird dich der Herr zu mir zurückfuhren^^

icenn aber' du gestorben bist„

so möge der Herr mit dir Mitleid haben.

5. Ich traure um dich, mein lieher Sohn,

ArcJiellites, den ich liebe,

dessen Name süfs ist für meinen Mund,

aufser dem ich keinen habe.

Meine Brüder und meine Bekannten,

mögen sie mit mir trauern und klagen

über den Tod meines lieben Solmes,

[ich weifs nichtf, icas [ih7n] begegm't ist.

Damit endet das erste Bruchstück; 10 Stroplicn, wenn niclit mehr,

sind verloren gegangen. Synkl^tike hat ihre Herberge gegründet imd

(hier entfernen wir ims wieder von der arabischen Fassung) »heihge Väter«,

also wohl Mönclie*, sind bei ihr eingekehrt. Sie hören von jemand, der an

einer Krankheit gestorben ist, und erzählen daraufhin von dem Wunderthäter.

6. Ach hätte^ dieser doch gehen können

zum Kloster des Apa Romanus,

zu diesem Heiligen, Naniens Archellites,

und er hätte Um angerufen^

und er hätte zu Gott für ihn gebetet,

(so) richtet ihn die Genesung auf,

denn Gott vom Himmel

ist mit ihm.

' CTO hat hier gewifs diese Bedeutung, die für das B. TÄ.cdo die gowühnliche ist, vergl.

aucii unten S. ^2>-

* Oll heilst in diesem Text auch »aber«, vergl. auch ^'s. 10.

' Lies etwa miciaic.

* Falls das »heiliger Vater- nicht etwa bei diesen späteren Kopten nur zu einer ehren-

den Bezeiclinung — etwa wie heute i^NA^ — geworden ist, vergl. unten S. 30 und S. 35.

* Die auffallende Verbindung citc wt*.- hat Stern. Gramm. §630 schon belegt. Nur

durch die dichterisch lebhafte Sprache lälst es sich erklären, dafs sich an dieses Perfectuin das

praesentische iy&.pe- schliefsen kann; man erwaitet: »es hätte ihn die Heilung «aufgerichtet«.

* irapaKoKeiv.



K) A. Er man:

Synklytike merkt, dals es ihr Solin ist iiiul will .'lueli zu ihm. dafs

er sie von ihrer Krauklieit. dem Kummer, heile.

7. Ich httic nii-Ii. iiiei.nr heiligen Väter,

S(i(/f mir (hii Ort, iro dieser Mann ireilt,

lidfs ich (/ehe ii/iil ihn iinrufe;

rleUeicJit richtel niic/i sein Mitleid mif.

Eine KranJclieil ist yV/' in. rneineni Innern.

seit vielen Ttn/en kennr ich ihre . .
." nicht;

ilitfs ich (/ehe lind ihn (inrufe;

vielleicht richtet ndc/t die Genesung aiif.

Dir \'ätei- wMi'nen sie \()r dieseiu uutzloseu Begiuiieu:

8. l)n Well), irlr . . . cht . . . auf Ihn^:

du kannst nicht :>/ Jenem Orte yehen,.

Es sind viele . .
.^ auf dem Weg

nnd tpelter . . . [schaucn\

. .
.^ den Heiligen, Namens Archellites,

er sieht eirk/llch kein Weibergesicht.

Sie alter lieharrt auf ihrem Kntsohluls luid geht zum Krz])iscliof, ihm

ihre Halte anzuvertrauen.

9. Bitte für niich, du Erzhlschof,

und so gehe ich ?iach der Romarila.

Ich habe Ja von Archelllfes gehört,

da/'s er ein graijser Vollkommener geivorde/i L<t.

Und Ich gehe und loerde Nonne bei Ihm

und meine Freude ivlrd voll.

10. Mein Vater, du ErdjL^chof,

ninwi^ meine Sdiütze und lege sie zu dir.

' rWes Mon, das auch in Vers 9. 10. wiederkehrt, wird wohl .wonoit soin . d.is .-iber

eine leise begründende Bedeutung angencininien zu haben sciieiiit.

^ TtOUJ.

^ iSIan mufs wolü lesen: eiiT[i o]ifCKeoc C'iiioq, was ich aber nicht verstehe.

* Anpion; man erwartet: Räuber, wilde Thiere oder ähnliche Schrecknisse. Ob -»upioit

zu lesen ist ?

' Der Sinn ist natürlich: "Und selbst wenn du hingelangst, so kannst du den Heiligen

ducii niciil scheii". Deiunach ist [c?'<o]iyT zu lesen, aber weiter wage ich nicht zu ergänzen.

'' Das Wort ist aus dein Boheirischen bekannt; dals es auch saliidi.s( li vorkoiiunt, habe

icii vdii (>. villi Leniin crlahriMi. der die Belege in der Festscliril't l'iir Kliei-s initfheilen wird.
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l'.s liithrn nur ja Ijt^ule hezftnjl.

(laß mein So/m ArchelUtes lebt.

Wenn ich yelie und untkc/ire und zurückkoniiiie^

so gehe ich riiirti Thcil au die Kirchr^

;

wenn ich über gehe und bei ihm bleibe,

so f/ieb sie den Armen und den Waisen.

Zwisclicii (li(>.s('n letzten Versen und dem Anlanii' des dritten Hruch-

stiickes felilen mindestens 5 Str<i])lien. Synklytike ist zum Kloster ge-

konnncn und sendet einen lidten zu iiirem Solnie. ihn lierauszuruCen. er nlier

weigert sich zu knnunen. Oh dieses Gespräch hei N'ers i 1 erst heginnt, wie

man zunächst denkt, hleihe dahingestellt; es ist sehr wohl möglich, dals sie

sieh das Alles schon einige Male vorher gesagt hahen. wie sie es sich ja

aucji nachher noch einige Male sagen.

I 1 . Synklytike : Der Leibj, der dich yetmyen JkiI,

und diese Brüste^ die du yenonmien hast^

.lie sind diese^ die'' dich suchen^,

ArckeUiteSj, mein GeUebter.

Ich bescliwöre dich, bei drn Schmerzen,

die Chr'istus für was erlitten luit,

dafs^ du herauskommst^ und da/s ich dein Gericht selie-,

dafs meine Freude voll werde.

I 2 . Geh und saye zu ArchyUites :

Deine Mutter ist'.\, die an deirwr Thür steht.

Ich bin zu dir yekommen, dafs ich dein Gesi(kt .sehe.

Wenn ich dich sehe_, mag ich sterben.

Komm heraus^ mein Geliebter,

und gieb meiner Seek Trostj

dafs ich dein Gesicht .'<ehe.

dafs mein Herz sich beruhige.

' Nämlich als Dank für die Aufbewahrung.

- Dieselbe niigrjuiiin.atisclie Verbindung wie in 3 , 7 und wie im folgenden A'erse.

' Auch von dieser N'erw endnng der Conditionalpaitikel eu)Cüne weils das ältere Küj)tisch

iiiclits. Nach unserer Stelle und der ihi- [laralielen. Vers 19. giebt es also:

TrTA.pKO .w.uoK cu)ü)Tie U)<>.Kei / = ich beschwöre dich,

wörtlich: "ich beschwöre dich, wenn du kommst" ^ nicht zu kommen
TrvikpKO AiAioR cujion .ucKei ( = ich beschwöre

wörtlich: -ich beschwöre dicii. wenn du nicht kommst- ^ dich, zu kommen.

Philos.-hislor. A/>h. 1897. 1. 3



18 A . 1'- it man:

13. Aroliellites: Icli hahf rinen Vertray (ji'iiKicht

mit Gott, ich kann ihn nicht übertreten,

daß ieh nicht aus dieser Thiir heransyehe

and kein Weihergesicht ewiglich sehe.

Wenn du hier bleibst,

meine Mutterj so lud)e^ das Kloster;

ipenn du zu deinem Hause gehst,

so weist der Herr dir den Weg.

14. Synklytike: Ich ließ die Ronainia hinter mir'-,

ich kam zu den Hauen von Pahiestinaj - . ; .

denn ich will dein Angesicht selten,

Archeüites^ mein lieber Sohn.

Nicht haben die Fluthen des Meeres,

auf denen ich gefahren'^ bin,

mir (.solchen) Schmerz bereitet,

ni'e dies Wo?i. das du geredet hast :

» ich sehe kein Weibergesicht ewigUrh •>

.

15. Sage meinem geliebten Sohn:

Sieh, die Brüste, die dich ernährt haben,

sie stehen an deiner Thilr,

sie begehren dich zu sehen.

Archellites, mein Gelichter,

komm heraus,

dafs ich dich sehe,

daß ich dich grüße,

daß meine Freude voll werde.

16. Aroliellites: Geh und sage zu Tsynklytike, meiner Mutier:

»ich habe einen Vertrag gonacht

mit Gott vom Himmel.

' So \v;'irtlicli, falls der Text richtig ist.

^ Nänilich auf meiner durch die H. führenden Reise. Es ist wohl liier so dem Wort-

laut entsprechend zu übersetzen; gewöhnlich verwendet man aber Kto iic*. einfach für »ver-

lassen».

^ nAciw; auf diese eigenthüinliche Umbildung von 7r\€rv hat schon Revillout in seinen

"Mclanges d'cpigrnphie» (in den Melanges d 'Ar'cht-ologie cgy])tienne et assyrienne II, 167)

hingewiesen. Auch nA».*w findet sich in der unlängst von Tnrajeff herausgegebenen Grab-

schrift (Kais. Huss. Archaeolog. Gesellsch. 1896 S. 79).
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Ick kann ihn lucht übei'trekn.

Es ist gutj, dafs^ ich dein Angesicht sehe

in dern Königreich der Himmel

und ich lege Rechnung ab

von derrij was ich gethau habe.

I 7 . Geh und sprich mit meiner Mutter:

Du (?) gehst zu deinem Vaterland.

Ich habe Gott vom Himmel gelobt^:

«ich loerde kein Weihergesicht ewiglich sehen«.

Ich kann diesen Vertrag nicht i'ä)ertreten^

den ich mit Gott geschlossen hübe_,

damit er mir nicht zürne

und mirh(?)^ von ihm verstofse.

i8. Synklytike: Geh und sprich mit mebum Sohne^

ArchelliteSj, den ich liebe:

Ich hin die Sgnklgtikcj deine Mutter^

die ich hierher gekommen bin^ da/s ich dich sehe.

Sieh, diese Brüste, die du genotumen hast,

der Leibj der dich getragen hat^

sie stehen vor dieser Thür

und wollen'^ mit dir reden.

19. Archellites: Ich habe dich beschworen^ o meine Mutterj

bei dem Namen des Herrn der Heei'schai'e%

da/s du mich nicht quälst,

du/s ich herausgehe und dein Gesicht sehe.

Ich habe gelobt

Gott vom Himmel:

«ich sehe ewiglich kein Weibergesicht«'.

i Der Sinn wird sein: wenn ich dich jetzt im Leben sehen würde, so würde icii den

Ilinnnel und damit auch die lloffnunij, dich ewig zu selten, verlieren.

- Dies muls liier und in 19 •^Hoy'Aoi'OC und f'.VoPOC nacli dem Zusammenhang heifsen,

im Unterscliied von ^Aot'oc "Reclienschaft ablegen« das in Vers 2 imd 16 vorkommt.

^ Dafs ncno'se in nqno's.e zu verbessern ist, wird durch \'ers 19 wahrscheinlich.

An lieidim Stellen habe ich übersetzt, als stände nicht no'xe oder nOTsefeoA »dich verstofsen«

sondern no-xT «mich verstofsen", wie das ja der Zusammenhang fordert. Spruch man etwa

das Suflix et damals f ? in Vers 2 schreibt er freilich korrekt no'ST.

* Oder — je nachdem man die Confusion des Textes so oder so ändert — -er (der

Leib) steht . . . und er will . . .",

3'



20 A. Kkman:

Ir/i kann « nicht vhrrtrden.

daß mich mein Gott nirht verstofseK

20. Synklytike: Ich habe dich hei Gott vom Hiiiiniel heschworenj

ArcJieUilcs. mein lieher Sohlt,

hohe Mitleid mit mii\

komm heraus zu mir^ da/s ich dich sehf.

Gedenke^ mein Kind.

an die Schmerzen . die ich mit dir erlitt,

a/.s ich dich auf meinen Händen triaj (?)'"

nnd deinem Munde die Brust yah.

dein Gesicht sehe,

mein Geliebter, du Licht meiner Augen,

Gott

Dals zwisclien diesen Worten der Mutter und den folgenden nun die

Katastroplie liegt, das seheinbare Naeligel)en des Heiligen, sein Gebet, (iott

wolle ihn zu sich nehmen, und sein Tod, würde niemand aus unserem (Ge-

dichte allein ersehen. Erst durch den arabischen Text erkennt man die

folgenden Verse als die Totenklage der Mutter und versteht es, warum sie

sich in ihnen anklagt, dafs sie seihst ihrem Sohne den Tod gebracht habe.

2 I . Ade ihr Frauen , die ihr Kinder (jeharf,

sammelt euch und weint mit mir.

denn einen einzigen Sohn gehar iclt

und ich war es, die ihm seinen Tod hrachte.

Ich iriinscJw ntehr, dich einntal zu .stehen

als alle Schätze der ^yelt.

Der Herr ist mein Helfer,

meine Sorge t«/ f/uf ihn geworfe/i.

22. Ihr Frauen, die dir Kinder geJiart,

sammelt euch u)id weint md mir,

denn einen einzigen Sohn gehar ich

und ich, icar es, die ihm .•<ei/u'/i Tod lirachte.

Ich habe dich nach Athen'' geschickt

' Eigentlich »und so ver-stöfst mich Gott«, al.s singe vorher: »ich übertrete e.s«.

^ Ich denke an €K*.AKy e'snne^t^'iTs; cqi>.',\Hif sagt auch der Physiohigiis (.'\Z. 1895, 56)

vom Vogel auf dem Baume.
' jv-öniifoc (d. h. eigenllicii wohl 'AOi]vaios) und tepcToc.
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inid luirh lirrylos . lUiniii du schnilirit lrnUi'sl\

Du /idsf (illt's dksf'S <V'7"/rjf.s>v'/«,

du (/inf/st und u'urdist Mtinch.

23. Ich luilii' i/irs 'jroj'se Meer durrhfahrrn (y)"

von der Stadt Rom an.

ich hin zu dir (jekoninien,

Arc.Ju'Uitrs , mein einziger Sohn^

du Licht, das in nwinni Augen ist.

Ich halic dies Alles iilier mich gebracht,

mein Sohn Archellites

Warum . . . ich . . .

ich habe dir deinen Tod gebracht.

24. Blicke auf und sieh mein (ie.'iicht,

Archellites. mein lieber Sohn.

Ich hin 'rsi/nklytike. deine Mutter.

die ich hierher Ixinii. daj's ich dich siilw.

di< ich kam . da/s ich dich .whe,

zu mir.

Ich kam zu dir nu-in lieber Sohn,

ich sehe nicht Tod.

Wie niMH siflit, ist os für i\r\>^ VcrstäiKlniCs all (li(»scr lockci- an t'iii-

aiidcr gereihten Reden notli wendig-, dals man sieh den Uant;- der Ilandlnng

ständig \or Augen liält. i\Ian kann dalier nicht wohl Ixvwcil'eln . dals der

Vortrag unserer Verse einst noch \()n einer gleichzeitigen W'icdergahe der

Legende begleitet war, die ihn erst ganz verständlieh machte. Und da

weiter, wie unten (8. 43) dargelegt ist, die Beiseliriften einzelner Strophen

diese als selbständige Lieder mit besonderer Melodie kennzeichnen, so wird

unser T(>xt eben nur das enthalten, was bei der Vorführung der Ai'clicllires-

geschichte gesungen wurde.

Ks liegt uns nun am nächsten, uns diese Vorführung als eine drama-

tische zu denken; Schauspieler stellen die Geschichte des Heiligen dar. in-

dem sie die gewöhnlichen pro.saischen Gespräche im])rovisiren, aher die

besonders rührenden Reden singen. Indessen darf man (Mue Stelle unseres

Textes nicht übersehen, die diese Erklärung mindestens erschwert. Das ist

' voeiv.

• ecoK in dieser Hedeudiii" ist mir nielil bekannt.



22 A. Erman:

Vers I . in dem ein der Vorsic/tcr sagte mitten im Verse ganz wie ein Stück

Erzählung aussieht'. Ich möchte daher einer anderen Auffassung den Vor-

zug geben, l)ei der diese Stelle weniger anstöfsig ist: die Geschichte wird,

etwa von einem öfl'entlichen Erz.ähler, frei vorgetragen sein, der seine Prosa

dann an den Hauptstellen durch Gesang dieser Verse unterbrach. Das wäre

dann dieselbe Art, in der noch heute in Kairo die tieschichten von Abu

Zeid vorgetragen wurden".

Der arabische Text der Archellites-Geschichte.

'l,wJJl^^! 'lX^L^I o-^J>«Äji v^S ^JJ ^j_J! Lvp j 'sjd^ ^ yi^ «^ijl ^_^\

5tXj'^ ~JJ iJ-^ y^ UT"*' '-^^ '^ -»^ —*-;V^ -^ »j'^*^»
J- o"":^""" 'i^' ••^' j«'^

'°q'Js^ ^^^'^i .i>-U' C-' i^^. o' 'V4-^ o.i^6 Jotaj jji io-» j'
|-,1 aJjJi. ^LS.i.=Jai ^|.bL>o

, ojtjj ,
~jiAÄ.i wsJoCli .\.i-^s..^.l cj_w_\_jl» '-^\j^\.;i _u, *A-Jtc _L? _>JS ^- i...-V _*ii ''-.«j^

,j\>J ^"^^
'

'.^-' joJj c\J ''"^ 'J.—0I iA:>-^ oVji-o L*is -Jl ^i .\.lo,i
'"* _— ',i _^,i.i>

j^uijS iw\P j,c» ^ yc -^ ^1>^.5 *-*>^ ^.UJt^. JvJt^ "''Vy^ i_"^' ^' -»r^^
'--"'

°,',- ?yAi;

Ai?5 aJ _.r^l l\x-J1 Q-. —«Jl-j^ ^Lo^ ijÄfi >} w^'jJi ^1 £^'i -^^' '^^ ^'^i ik';-*'

»j-wjJS Q^^ JUS ''(J-.
MW J.^=j j_^,l^ U ;?'Llicl L<Sj\ ^y,^ JUS "'q-, MW J-C=j qI^" U fJ'Üici U iAjU \^ |.c'l5 ^^^^MVJ-ÖLc^. |j«JwVjiJ\

Dof Text nach der GcUtinger Handschrift, Ms. aral). 112. Ich gebe die wesentliclien

Varianten der anderen Göttinger Handschrift, Ms. arab. 113.

I. Ohne (»j^!. 2. Die Titulatur des Heihgen ist hier L.»_j! lX-^Ls?' ^«jjüil!.

3. ^J«L^~JJL-i;,i wie 112 auch weiter unten giel)t. 4. ly^^, xJ_jA^. 5. »*«Iq1^..

6. Jyj•^L\^. 7. U^' ^^^L Lj'i,. 8a. Oluic ^ju'. 8t). ^y, iL U. 9. |.^i~a

feiilt. 10. ^^_yi. II. Nur j. 12. Wohl für *-o! lixj^»; 113 hat nur j>Si\ Li/aJüJjJ.

13. suXj^V.^ -'^•j'^ < ".'.^'"- 14- ^^-^~-^. 15. ^1>V!^- it)- —J^'- '7- r^ '-^^

;_./.1J.j1 Jl Lo ^ (ohne \-yl). 18. cXJU^ \j\ ^Lo. 19. v_äj ,liL; aj^^—^ r-.r^-' ;^»-~r^ ^V-k.v^S.

20.
J..

21. Jl=»I ^i. Ibli. 22. Ohne ^jul. 23. j_^,^Lc».. 2|. q<, kx^ ^^6 lAi -0

idL*aJ. 25. Lies ^ioi-äJÜ!, wie auch 113 hat; für q., hat es J..
26. Nur J«Ä*J.

' Die ungezwungene Erklärung der Stelle ist: [der Vorsteher sagte:] Öffnet ihm und

bringt ihn hin vor mich. [Er ward hineingebracht.] Der Vorsteher sagte: Er sieht ja wie ein

Engel aus u. s. w.

^ Vergl. Lane, Manners and cnstoins H 117.
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\JL^ .V >W' U w^\

ij iö'jJI^ ^'.^ ».^ Llul. ^'üJl« ,vj

.Ls^Ut ^Ji3»J ci^«*- (»li^i 0^=*? ^'li^i
;''''-—

'
- s.^ A-iJ

»l: »jLoij >Jii*3 >_ft*3, Ji iyJLt j?:JI ^'^i.L«j aL'I ä^«Jj joC»J^ >-«-Jt5. ^«^jyJui.i

"Jl^! *Jiii o^^vi JljaII --^ .>^y ''jb L« xit, ^^ÄiJ äiycl x:>. ^'.^^^ -^ xi( "J^M

<A>j«J! (j^ V^^i (i^^ —.>^' f^ ^sÄ ^_f-^'''
i-V.ijt!i -^«»•Äj ^ jol^ Ä^^Jo ^ Ljji ^^ lJl:

*3L*» '^jüL^Pv*. >_jJI J^ J^a:»' ^'i-e-t^ vL-'^^ J>J' ^ '^«-^ ^^>? o'
^°^^' ^ -..-—^'

s_jji J>^ "'-iJj' ^^J; O^^Ä» t^^ '"»Jl^v-« v_jji iiJL» j! ciOo, uiJyo ^L£.LI "c>^i>.*2i

i:;,
«Ij-ls '"'-.^^ Li,A!

c)' W^ "'5^^^- o' 'i^^^ -J -^5; ^^^'; ^ir- "''^•^:-«

,-;^i 'ji^-wLüi. , '«:H «^. wow ,-, «-^ .vj'IJLo .iri-<"ii r....tJ>. 3««jü

27. Lies mit 1 13 ^^1 i«**"-
^^- O^/* J^ o'^' ^9" l^*"*^" ^°' -^^' '^

bAS>!c5. 31. Nurv,-J^ Mi. 32. Js^. 33. ,:iU^. 34. OJs xil. 35. I»«hr. 36.00^!.

37. ^ LtX-iX->3. 38. aj wfcis-1.0 ^.J^LsT'.. 39. Ohne ^L«j. 40. viiAj«iftjj. 41. ._c.

42. UajS. 43. Nur ^.-«.dl ^XPi. 44. 't.: ; 45. äÄaJ fehlt. 46. Nur Lc.

47. aJ Jl^j««Jl o.-\j. 48. Lajü a^JkAJ'j 'Lf,iio. 49. &j. 50. „;j««»H Q,. 51. ^^Ju.

52. &jLs^*. fehlt. 53. Krst aJ'Xo, dann «J|»*«. 54. ioci. 55. ci^j>^o „jjl.

56. aÜI. 57. LüajJ ^. 58. äJJ!. 59. ?5:-l^:.. 60. ;rUAj. 61. ijv..»,c> (j., Oj.a2.

62. Nur j.j.i*j. 03. Ohne L«;k*=>-. 64. Ohne ^uü. 65. Nur lJLjl^ *j\JU3.

n. Ein Mährchen von Salomo.

Die Texte II-IV .sind den Resten einer Sammelliandsclii"ift entnom-

men, in der .sieh ein Kopte (nach S. 19 wird es Hionmj Sohn des Apa Dac'ui

gewesen sein) Mährchen und Lieder zusammengetragen liat'. Sie befinden

sich im Besitze des Hrn. Dr. Carl Schmidt, der midi durch ilire freundliclie

' Er benutzte für seine Hand.schrift altes Papier, denn auf dem unteren Theile von

S. 5 stehen Roste eines arabischen Textes, die älter sind als der koj)tische.
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MittheihuiiJ- zu lie.sondciTm Danke vei-plliclitet liat. Krlialten sind i6 Seiten

im Format i 8'"' liocli X i 3""5 1)reit. Keste zweier aufeinander folgender Lagen,

deren jede aus drei Blättern liestanden liaheii wird. Erhalten sind von den

24 Seiten dieser beiden Eageii:

Seite 5 — 7 Seliluls eines IMälirclieus \'(in Salonio.

Seite 8 Lied tio'yfiiJ-O'Ypt'»-«*-

Seite 11 — 18 Mrdii'clien \on 'riiendosius und Dionysius.

Seite 19 Titelblall und erste Zeile eines Lied(\s.

Seite :2(). 23. 24 Liedei-: da auf Seile 23 der Scldufs zu dem auf S. 20

lieginuenden Liede stellt, so müssen aucii 21 und 22 dazu gehört haben.

Von dem ersten l\Iäln-ehen ist nur das i'olgende erhalten:

STfnivp ^vq : Iuo'Y^.uotI \itpri »\ Tevcv^f» l\^.c ass»« ntrjKc|o|'Yp

!^ivl^, TOT »TJv. » inn^. 5 \ioto TA.iycv.sf HP.ua^,^ o« cüiXo.woii nlcTcJ

f\U'P|ptOOTl fiyconf Tceas ooosos |-' C«.K OTfppCO = s o : c Kef|fsioJ s ^ » a = CO a a a «

n o OC e a a a o 8 a E niC),.n[ OT »Cpn |saft aea oaßaaaaaaa ecfclO .VVntKM[TO pJflo'X.

OeaaCT-y^^OC 0^T^.|)(^Op^v 0) CoAo.WOU n|äc| fllfppo>OT KUJc\U'2£;vO'Y

TfrKt:iuTq tn\.M|Ä.] ujisfecpigoo-y oincKncV^^^v'^iou (leeri^ .ucvu kcvTJv ^i^.O'^•^.n

Co)o['Y]g^N fp^.l \ifTe.vio)mou thIpIo-^* eTg^^TtK^o'^*ci|*.] a a otci »apc^»

.wnecTT^Aoc a»ooiy^>pn '\'neqo'Y*.\ sf o'Yaaas[iy| i\-po'^*o\ ev^n.uegfe o a a a a

»

HTf^Mio-^* : .\Tnes.[iiji iiTe.vi]o\i\ou '^eqo'yljvi ujevccoiVo.wjou •:£[€] -csuvninifcij

oaee a9auj|Ä.]niii£!\ (her)' 7iyj«.»fiie lyJvpNK en\cTT^\oc

Htcv epf-niy;«.'2Sf £^4i-por{ hccoTV-o.uou fjf*^~''^]"*'m* U'^fMOHion e^cis

cpenecT'^'TV.^oc g^is.wntcTewiNO fcjncowi (leer) no)n\ fnvc.\ .uen.M »lOH

»ueojvie .ueue.u a a a
<^

I. en glaube ich in Resten zu scIkmi
;

jedenfalls felilen mir zwei Zeielien. 2. 3. Auf

(lein nntersten Tlieil der .Seite standen schon einzelne arabische Worte, die von einer früheren

Benutzung des Blattes herrühi'en. Der .Schreiber hat die dazwischen liegenden freien .Stellen

beschi-iebeii, die Gröfsen der Lücken sind dabei' nicht zu ermessen. 4. .'Vnscheinend leer

gelas.sene .Stelle inmitten der Zeile, von drei Zeichen Breite. 5. Desgleichen am

Zeilenende; es könnten aber allenfalls noch unter dieser letzten Zeile Worte gestan-

den haben. . .
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OfCOpiÄk «IM CTeoooK^J Cf. CHO Op^i^l O s o o TlfCT'vTV.OC fD s o o o '^OH

AinpH Munoooo gi-xojq o-^nijnliily)!» .w.Wi\l-\- n^^v^ f-poej (1i(m) ooooTi\n\<-

I. Aiischeiiieiul felilt iiiohts.

Denn er [noA//i?] emm Becher Wem und gab ihn ihr \un<l }r(jU-'^\ steinen

Ring in ihn hinein^ . .

.' |,S'/>| sagfe -71 ihm: y>Wenn ich einen Becher Wein trinke.^

der in deiner Hand i^l, so deniiithige ich mich vor dir<^.

ylch loerde und ich spreche mit \dir'i\, o Hidomo, du \Ilerr\

der Könige. Wenn eine Königin^ diesen Becher [ Wein\

[«•//! demidhige mich cor dir.«

«[Es ist eine] Säule in meinem Lande_, Salomo^ du Herr der Könige. Wenn
du hinschickst und mV- hierher bringst^ so L^t sie nidzlich{?y in{?) deine/// Fala.'<f«''.

» Versamj/ielt euch ztt mir^ alle ihr Geister^ die ihr u/der der Macht'^ steht

die Säule.« . . . der erste eilte und sagte' : ». . . . bis zu/n

Abend«. Der zweite . . .: ». . . sog/eich». Hie Geisterhälfte (?)*^ eilte ....

und sagte: » Von dem Athem a/i bis zu dem Athe//^ bringe [ü'cAj dir

die Säule«.

' Vergl. unten S.30 Aiiin.6 &.qT*kj>.Y enecn-r cyiVen-^on »er legte sie (die Werkzeuge) in

ein Tuch", wo der .st;uke Ausdruck für ^herunter« noch anstöfsiger ist als an unserer Stelle.

' Mit dem ».c&to . . . verniflg ich nichts anzufangen, falls darin nicht etwa der Name
der Königin steckt.

^ Hier können ganze Sätze fehlen.

* Man denkt an pigA.Y, doch kommt die irrige Schreibung von o für korrektes ^k

sonst niciit vor. Das folgende oi- wohl für gK- (d. h. öK-), vergl. S.28 Anm. 2
; 30 .^nm. 12.

' Die hierhinter stehendi' Bemerkung gehört nicht zum Text.

^ Lies "Unter meiner Macht«; dies spricht .Salomo, wie aus dem folgenden hervorgeht.

' Dieses •se für eq-xw ÄiAtoc •sc kenne ich bisher nur aus dem von mir veröflent-

lichten Zauhertext U. B. M. Kopt. I, 2. Die Stelle ist auch inhaltlich der imseren merkwürdig

ähnlich. Hier wie dort nu'issen die verschiedenen Geister angeben, wie schnell sie den

Auftrag ausrichten wollen iiiul hier wie dort ist der dritte der schnellste und geht so schnell

wie der .Vtliem.

' .So kann man Tn».u)i ivrcwoiifoit unbedenklich übersetzen, aber diese Übersetzung

ist wohl kaum richtig. Denn "dit^ dämonische Hälfte- wäre ein seltsamer Ausdruck für -die

Hälfte der Dämonen« und dann, was soll die »Hälfte der Geister« als dritter Theil zu dem
»ersten« Geist und zu dem »zweiten« Geist? Was man erwartet, ist. dafs ein bestinunter

dritter Geist genannt wird. Und in der That ist Tn«.u{i nach dem folgenden ein bestimmtes

gedügeltes Wesen; vielleicht irgend ein Geistervogel.

" Hier fehlt wohl ein Genetiv. Der eben genannte Zaubertest läfst den Geist fortgehen

• im Athem deines Mundes«, und wiederkehren »im Athem deiner Nase«, als nähme er an,

Philos.-hislor. Ahh. 1S97. I. 4
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Dann, als das Wort^ {noch) im Munde Salomos trar, skhc, da kam die

Geisterhä/ßf (?) und die Säule war auf ihrem Flügel und wandte sich Jiierhin

und dorÜlin wie die . .
.'- und. die .... ;

Alle Wi^ssenschaft. die {auf der\ Ei'de ist. strhl (jcscliriclxn (inf der Säule.

und das . . . der Sonne und des yMoniles?] stehen, auf ihr. Es ist / i/i Wu/idcr.

sie zu sehen^.

Es .sind das nur geringe Reste einer Erzählung. ;il)er ninn kann doch

nicht ohne Walirscheinlichkeit iliren hdialt erratlien. Die Königin von Saha

ist zu Salonio gekommen, und ov liringt sie durcli irgend eine List dazu,

aus einem Becher zu trinken, in den er seinen Zanlierring gelegt hat. Da

demüthigt sie sich vor ihm und sclienkt ilini eine Säule, aul'drr alle \\ eis-

heit geschrieben ist. Salomo sendet die schnellsten seiner (ieistci- !iin unil

sie bringen sie ihm.

Über die hinter dem dritten und dem letzten Abs(dinitt stehende Be-

merkung

vergleiche unten S. 43.

III. Mährchen von Theodosius und Dionysius.

Xin [*.] o-yco iy;veeivxcii[c!oc nfppoj' -se- neiyfcfp mc^oc e-xiiv'« o» » »» »

•^[l]cOUHC!OC npOCK ; : -; ffl = : e£ientOfrAll A.ilÄ>T fpC«>K 'S » a K » epnoifcuj tT.VVfT-

I. Über der Seite in einer Umrahmniig; vergl. S. 44. 2. Die Krgän/niig diiirli

den Schlufs (S. 28) gesichert, doch ist der Kaum l'ür sie knapj). 3. Nicht CTteii. 4. Es

wird zu lesen sein CTeiiMeT{MeT)g^HKH.

dafs der Mensch abwechsehid mit Mund und Nase allMuc. Danach möchte man aucli hier er-

gänzen: »von dem Athem [deines Mundes] an bis zu dem .Atheni [deiner Nase]», d. h. zwischen

zwei Athenizügen.

' Nämlich der Befehl, den ei- der nA.iyi geben will; che er ihn ausspricht, hat sie

ihn vollbracht.

^ Auch die o*.ie sind nicht bekannt; wir küiuien daher auch niclil lieurthcih-n . oh

wir das nioiti richtig übersetzen.

^ Was noch nach dem Zwischenraum folgte, geliort nicht, zum Text.
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12 o o o o o TCHÄkToc €Te>.ir\H Ainpppo o o o o o o ni\io)T ik^^v K'Ypoc o o s o o o o

»\.u.\cj f^-^^'* -^toc o o o o jH eg^oTU fK^HpiK [oc] = o c o H&> op^M Pnito'y'^' .unc
11

c c ouo'^'|f Ippo Ti-&.u;v.;vn' .wevH oooooh iiiecoo"!* .wmno'^' -'>'> n[«|'2Sf ^\Ul)T^«.^

^v^J^ K'^'poc . - = xc unopn pp^vCTe KipiÄ.KH ly^vUcoo•^*g^^. THpu extKK'XtciÄ.

thuuj'Xh'X fnno'^"V gÄ.ii\gcoi"j oo-y«»^ pto.we ciiiv-Y »g^HKe uep[K*»cT|HC

iiuj.vtAVi». i\Tt-Te^op». WKHAtt iip*.»» eo'yJv HgHTO-^* ne ecY^*^'^*^'^*^ np&.u

fTlKfO-^'Ä. nt •^Ki)llHC\OC - 13^^t?<Y'^0)C\OC \1J>."J* f'^'p.N.CO'^* Ä.q-X^^Jvf nffilljfifr'p

^\<.ouHc»oc neuu}Ä.fef<o?V. fp.w i\'\-pi\co'Y ig^ifp-o'yg^efe'^OAiÄ.c uepn o o

ncHJvq tiepgoq iiivq iv-xen-fecKH g^HTepK^>.c!N Ain [*.] ncTofei Mit kleiner

Sclirirt: TJv^oc ^f';\c

o"j\wHHU}f ufcoo-^* lyoon tonTc AH\fefp\ou AlueTequ^>'^•f ;v«ho>.'^' tutpioAvt

AinAiJv eTAlÄ^"^- UAl »lfe[f |p\0»V AHlfTefsUiv'^'e UT^v•^•|€\| THpO-^' AinJvAtTO

f£»oA. iv'^'nevOTO'^* ;>>'^*npocK'^*iu aicvi ^vUij^*^* e/^'g^vfufi fcf»O'^*0)A< el^pco"^ UTÄi»-

Tiooc eAv*.\ »»o-^Mito eqQ-y o o fj i\fe-^ \iotujthii = [u]fOO'y gi-xo! »o-^'ctcoXh*

Ainevo-ye^ii enHO-yf» iv'^"V' »o'y^on'Xoit gHT*>.<3'i'x iv^o-^'p AUio-^'cefjicTH eT*.<3'\'s

iiOTiiJ^Av *.f>eAvcoj giosii-o-^-eponoc .\pcoAH ii' -^f oo-^' »*.» *.£s\ iy.\po\ \i^i-o'^'-

pcoAif HO'^'OP\» Jvfe"^ i\.\i woYAiHHiye wiyjviyT AinieiyffAK^evAi iXaviNo*^ AiAiiy^*

CviTNCs.-^* eHCK«5'i:£ '^c»HHc\oc • KJvTN Tpivccy HT^.K\^^.•^' epoc JvpH-^' ;«.pt?^-^

OTiou} &.^w.K Hfppo TtK"\- nev\ ueuj^^iyT fiieKÄ-ncoeuKH

.xct A^Al^«.-V Aiiu\|p,\]" niyiN" Jv-^iouHcioc uj^v2£[e i\e]Ai*>q tioo-^tcii^ok'^
Cl

«TfKeA.iCÄ.(ciiw)'^ TPHUiv'^' eneppo \lly^v'^'T^^lgq oj-so» reptoAie uui npoc-

TAitTg^nKH tTO-^'iyoon fOHTc iiTcpe-nu;«.'^* Ainpjcg^eviMt'" ujione tic o'^'.wtoc

I. Sic. 2. Verbessert aus .wison. 3. Sic. 4. Es wird nur oyeit gestan-

den haben. 5. Hier endet wnlil ein Abschnitt, der aber, weil er mit dem Ende der

Seite zusammenfiel, niclit besonders bezeichnet ist. 6. Das n könnte nur noch ein 1

sein. 7. Sic. 8. Lies .wnoy-? 9. Nicht e^q. 10. Lies ium. 11. Oder

Raum Tür 7Avei Zeichen, falls er wegen des Zeilenendes besonders eng geschrieben hatte.

12. Sic; zwischen den beiden ä. eine grofse Lücke, die den Abschnitt bezeichnet.

13. Sic. 14. Das Eingeklammerte gestrichen; vor der Verbesserung stand cTcitcAioekCi*..

15. Sic. 16. Sic.

4'
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utot^e^c epc-nM&.cni enccTÖc gi-xocj ^^[ejpe-njiviToc «^oipi Aien.'y eiiep-

o-^'oeui ego-^-npH t'^'Avo'^*'^ eneqpc\n •2Sfop*vt^;«>H'\ ne>>TC*v<Vn»i eTAieg^ np*>uje

n*.p5QA.poe\oc fujo'yTJvioq evqTiopn «ee-yj^cocjoc &.qeAicoq g\'2£Ai-

q e
neepoHoc Jvn^evoc THp coig e^o\ •xe-u-^'pitAeicou e^-^oic\oc c>.qfppo' Mit

kleinerer Sclirit't A.e'xic
*»

HTepe-e€'y^*^'**^'0*^ epeppo evfifpncofcuj e-^iwuHCJOc Aincqepnfq iiKccn

CTfee-TAicTg^HKH CTg^i-xoq UTepe-n-xojK epevMne chu'\' ä.-^k.ohhcioc -xi-uccKf^'c

T

TefsHikg^qe

'

l^^fei enpo Atn;v.'\"\*.'^iou ä-cjavo*^"^ e-ycjo'^'p \iTf-neppo •xe-'sv u^l^>^

uji^ecY^*^'^^'*^*^ '}f^[pP*'J 2SO'yAiecTHp\ou UTf uepp[coo'^'| ni\p^eou UTffs-

«siTO-Y [ejoo'Y» «jA-neppo ;v6qo'\ eisoTV. tnXeu'^o» *.£!(?iiitcKeTC e-yepgoq

noHTO'Y epe-^€qp^^n .unncofe g^i-xoc"^' evneppo Ttoo'^'u oi-xu-neqopoiioc

Ä.fei ujÄ-nffeiyfceep e^-sco Av.wevc -sf-Kio »[^^1\ timcot fTO-^'jvixfj evfe-:£\[Tlq

[eg^jo-y* neqnpXev'^ioii' is.Tis.pjcTe^ .uu«epH'^'

CX-irciooTevg THpo*^' e»(7i-neK'\Hpoc *.'Ye» ^J^^.€»'y^cocloc ^^[njfppo

ivTcoig fi!o\ CT-xco Aioc "xe cj^fi-^- j\i\\i uo-^^fnicKonoc" -xe ^.lmuoT [;«.]nev

K'Ypoc A<0"j' ^.q;vAi^vg['^J ' ucTix e-^toiiHcvoc ^JsäJj uivp^HenicKonoc ^^f!-

igoine u\o)t fT^•f5fKK«V.ecl^^. Mit kleiner Schrift: tn^oc

Ä.neTCHg^ iKOK 6o'\ g^i'scijo'^^ •se-o'^'AifTfppo o'YWHTO'yHH& mo'^'Civn^

KJvTiv ncTCHg^ g\ucKp*.^H "sinevo*^'" lg^^.ee'^-^ocloc neppo

I. Sic. 2. Lies ».qepeppo. 3. Der Absclinitt ist nicht besonders bezeichnet,

da er mit dem Ende der Seite zusammenfällt. 4. Man möchte lesen eg^o-y" c doch stand

hinter oyn wohl nichts mehr. 5. .So korrigirt aus ncqÄ.AAii.-^on. 6. Korrii;irt ans

cmcponoc. 7. Zu einem zweiten Buchstaben ist kaum Platz. 8. c*>n als Korrektur

eingefügt. 9. Sic.

Melde von mir dein Könige Theodosius: '^Der Freund^ Dionysius

verehrt dich und triinM-ht dich zu seilen, \denn ich habe nicht] luwere [Dürftig]keit

vergessen und das [Gesprücli], das zwischen (?) uns war\. und den Trmnn. den du

gesehen hast, saimnl (?) der Ziegelarheit.

' Was sich in dem folgenden Worte AieAoc verbirgt, vermag ich nicht zu errathen. —
Dieser erste Absatz ist vrohl als ein Brief des Dionysius zu fassen, mit dem er dem Kaiser

die folgende Geschichte ihrei' Jugend übersendet.

* Ich lese n[A]o[vo]c £Torfe[n.u]H'^, wobei g^i- wieder für ^h- (d. h.gn-) stände.
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Zur Zeit unseres IwHujen Vaters, des Erzbischofs Apa Kyros, der Vater icar

über Konstantinopel, indem die Könige ihm untergeben^ waren, versammelten sich

die Grofsen der Stadt ' in die Halle des Königs unser Vater

Apa Kyros. [Sie verhandelten?] mit ihm und sagten: » GeiMliche

Gott, [wir haben?] keinen König [gefunden?], der uns weide; [wir sind wie] diese

Schafe, trenn sie keinen [Hirten] haben«. Unser Vater Apa Kyros sagte [:u

ihnen]: ^'Morgen früh, am Sonntag, versammeln icir uns (die in der Kirche

und beten cu (loll für diese Sache<^. Es waren zwei arme fremde Arbeitsleute

vom Lande Aegypten, von denen einer Theodosius, der andere Dionysius hüfs.

Theodosius sah einen Traum und sagte zu seinetn Freund Dionysius: «wer mir

diesen Traum deutet, dem will ich eine Woche Bhd[?)- Arbeit^ thiin und ohne

Lohn in der Ziegelai-beit für ihn arbeiten'^.

Ich sah mich in einem Traumgesicld, als icüre ich auf einem ^ Felde

und eine, Menge Schafe waren auf ihm und Thiere und Vieh. Und irli .•«ih. wie

die Leute jenes Ortes und die 'Thiere und das Vieh alle r<n- uiich hnucii ; sie

warfen sich nieder und verehrten mich. Ich sah, wie ein saugendes Lamm mich

mit Ol .'^albte ; es legte mir ein Ehrenkleid an und (?) eim' Stola von

der Farbe des Goldes. Man gab eine Waffe (?) //; meine linke Hand und

einen ^ in meine rechte Hand. Es setzte midi auf einen Thron und

alle Leute pric.'ien mich. Ein strahlender Mann hrm cu mir und gal) mir eine

Menge Schlüssel; ich konnte sie nicht fa.'isen uiul gcd) sie in deine Hände, Dio-

nysius.'^ — i>Nach dem Traum, den du gesehen hast, icill Gott vielleicht dich

zum König machen und du giebst mir die Schlüssel deiner Speicher.«

Theodosius sprach zu ihm: »Stehe auf. dafs wir zu unserer Arbeit gehen,

denn wir sind sehr, über die Mafsen mimig". Dionysius sprach zu ihm:

»Stehe auf dafs wir zur Kirche gehe/i, dafs wir den König .'<ehe/i. den /uan

über uns setzt, dafs ihn alle Leute verehren«. Sie .standen auf und ginge/i

zur Kirche imd stellten sich hinter [die] Menge wegen der Dürftigkeit, in der

sie waren. Als die Zeit des Tpiadyios kam, siehe, da kam ein Adler vom

' VTroräo-treiv.

^ Auch in dem n<kToc stockt wohl etwas Griechisches.

' So, wenn der Text richtig ist; Heber würde man aiier cproii n«.t) verbessern.

* Was ist eco-ys-g*^ (oder ccoy&.co) cfeo'A.' Steht es etwas für ot».uic "woit-i'

' Die creßaa-Tij kJinnte der Reiclisapfel sein, wie ihn die byzantinisciicn Kai.ser tragen.

Auch in dem ow\ov möchte ich liier das sehen, was sie wirklich in der Hand führen, das

Scepter, den »goldnen Stab, auf dem das Kreuzzeichen i.st», wie unser Text es weiter unten

beschreibt.
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Himmel^ [m dr^'Sfn Krnlk'n?y fine Kroiw von Stt^inen und Perlen war und

ein Stab von Gn/d und Ef/rnheini?)'. auf dem das Zeichen des Kre^izes war.

Der Adler truy sie, indem er mehr als die Sonne leuchtete: man nennt ihn

Raphael, den mU der freuderollen Posaune, den rerehrungswiirdiyen Erzengel.

Er ri/'s den TJteodosius fort und setzte ihn auf den Thron. Das <janze Volk

schrie: Kyrie eleison, Theodosius ist König geicorden.

Als Theodosius König un/rck, vergafs er des Dionysius u/id [dachte]'^ nicht

wieder an ihn wegen der Di/rftigkeif, die auf ihm lag. Als das Ende zweier Jahre

[gekommen war\\. )udnu Dionysius die Werkzeuge^, md welchen sie die Ziegel-

arhcit verrichteten, nnd legte sie auf ein Leinen'' und nahm sie auf seinen Nacken.

Er ging zur Thür des Palastes und rief einem Eunuchen des Königs zu:

^>Kinim dies zu dem Könige Theodosius, denn es ist ein Geheimnifs der alten

Könige" und er nahm sie herein zum Könige. Er löste das Tuch auf und

fand' die Werkzeuge, mit denen sie arbeiteten, auf denen sein Name und der

seinige'^ stand. Der König stand auf .•meinem Throne auf und ging zu .•meinem

Freunde und .vigte zu iluu : «v/rzeih mir, nwin. heiliger \ater''«.

Er /lahui ihn hinein in .'<einen Palast und sie fri/hstürkten mit eiiuinder.

Alle Geistlichen rersanunelten sich und gingen zum König Theodosius und riefen:

y< Ver.^chaffe^'^ uns einen Bischof denn unser Vater Apa Kyros ist gestorben«.

Er fa/'ste die Hände des Dionysius und machte ihn zum Erzbischof; er wurde

Vater seiner Kirche.

Es erfüllte sich an ihnen^\ was gi schrieben steht: y KönigtJaim uiul Prlcster-

thum zusannnen« gemüfs dem, was in'- den Schriften steht. Melde von mir dem

Könige Theodosius.

' Diese Worte hat der Schreiber irrig übergangen.

^ Lies cAe<^*.ci'

^ Hinter neq ist wohl Aieeye ausgelassen.

* Der Schreiber hat ujione übergangen.

^ (TKevos. Dies Lieblingswort der Kopten heilst hier CKfvc.

^ Über das enecHT siehe oben S. 25 Anm. i. Gemeint ist. daf's er sie iti das Tuch

einwickelt, wie ans dem Folgenden erhellt.

' In Ä.ts'iiiecKeTC hat man *.q3'n-iteCKC-»-c zu erblicken; ebenso schreibt die Hand-

schrift in einem Liede (unten S. 35) *.i<5'inoTrKOOc.

* D. h. natürlich: der des Dionysius.

' Man darf aus dieser Anrede schwerlich folgern, dafs diese Ziegelarbeiter Mönche oder

Geistliche sind; sie ist wohl zum Hüfliehkeitsausdruck geworden. X'ergl. oben S. 15 Anm. 4.

'" Wörtlich "bereite".

" über die Übersetzung dieser Formel vergleiche das unten S. 32 .\iun. 2 Bemerkte.

'^ Wieder gi- für gn-.
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Dals unser Mälirclicu ;i(\i>y|)tisclu'n Ursprun^'s ist, zeigt sclioii die An-

gnln' über die Herkunft der leiden Leute; dals es aus einer Zeit stammt,

in der das Hand zwischen Aegypten und Konstantin opel längst zerschnitten

vvar, zeigt seine naive Vorstellung von den dortigen Verhältnissen. Trotz-

dem enthält es ein(i historische Reminiscenz, denn (ich verdank«' das

Folgende der freundlichen IMittheilung Harnack's) es hat wirklich in

Konstantinopel einen Patriarchen Kyros gegelien und zwar im AnCang des

S.Jahrhunderts (etwa 705-712). Und ungefähr in die gleiche Zeit IVdlt

auch ein Kaiser Theodosius (Th. 111. 716 717). I)age,L>-en ist der Patriarch

Dionysius freie Erfindung, denn der einzige Patriarch dieses Namens lebte

gegen Ende des i 5. Jahrhunderts, ist al.so gewifs jünger als unsere Handschrift.

Über die Bemerkungen, die aucli in diesem Text am Ende der ein-

zelnen Abschnitte stehen, siehe \mten S. 42.

IV. Lieder aus dem Schmidt'schen Bruchstück.

Die Enden der Verszeilen sind Iner inn- durch gröfsere Zwischenräume

bezeichnet; die Strophen sind durch Striche getrennt.

a.

TÄ^-xw epivtj en*wM"KÄ^g^' egHT .• ; .•

•xf-pciiM«^ m.w eTOV2£.u-nK*.o

uje^pe-neTCHlg^ -xltOK t'fso'X ovs(o|oy

»OSO» •SlTit THpU

o 51 o :> e iiev&e o a » c «• o o p^^j'

I. .Stellt als Uljerschrif't dei' .Seite in einer lliiiraliniuns. 2. Der Punkt zwischen

.w nnd K, al.s solle man pain kah trennen. 3. n Koirektur.

Ich suchet einen Mann^ der niemals stirbt^

da/s ich ifmi meinen Kummer sage,

' OTcoiy lii(!r f!;el)ranelii wie das alte wl^i, auf das es ja nach Steindorff's Bemerkung

aucii zurückgeht.
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wenn ich sterbr^, dd/s er für iinvh bi'tc.
•

Joha/mes mit der i/oldr/im. Zunge sprach:

Alle Menschen, die mtf Erden, sind, <

was geschriebeti .^teJd, erfüllt sich an' iJinen.

[Der Tnd?\ nimmt uns alle

\nach dem WiUcn'^\ Gottes,

. . . Sünde . . . (jeyen (?) ilm^.

1^ Blatt, das als Titel des folgenden l'heiles der Handselirift dienen

sollte. Zwischen Linien:

3Iit Gott. Im [iY(7///^7/| Gottes ~iicor. Ich Iliimisi. der So/in des Apa Darid.

Der Herr .tegne ihn. Amen, >o sei es.

Darunter als Anfang eines Liedes:

Sie führten 'mich auf einen hohen Berg ...

I. Sic. 2. Das Eingeklammerte hat ein späterer Besitzer des Biu-lies getilgt.

3- Sic. 4. Sic.

C.

20A1s Üherselirift der Seite in einer Uniralimnng:

[njo'ycijlg.ul : CTO : |)^oc mioc?

*>A\ä. T.wcTiyfstp u^.^lO'YC tc tjvI

1. Der Sciireiber trennt OY-"tTig Aecp*.!! ncoY^-U, was vielleicht nicht zufällig ist.

' Man wird diesen Satz mit dem l'olgenden verbinden wollen (»dafs er bei meinem

Tode für mich bete«), aber ist das grammatisch möglich i'

^ So wird man oi5it- hier und oljen S. 30 Anm. 1 1 doch wohl übersetzen müssen, ob-

gleich ich es sonst so nicht bclegm kann. Doch steht im Bobairisclien Mattli. 13, 14 ecfxoiK

t&o'A csiDOY ns.e 'fnpot^HTi*. nienc».HC »es wird für sie dii^ rropbezeiiuig des Jesaias

erl'iillt werden«, wo e'xit- wenigstens ähnlich gebraucht ist.

•* Verliessert in »un.s«.



Brnchstücke IcopÜHcher VolkdiUeraiur. y^

epiu^>.ii - nt-Kiijfefp OHO'ynÄ.pA.nTOM».

Ilcujfeeep i\&.'^i^.M - TC ' ne^Q^pc

Avu^v'y eTÄ.qg^Hi^Tefen».p;vfci>.cic

Ä.q'^neqcijOAi*^ AVHH-nfqciioq g*.poq

ujÄ.JiTPiicTiwq ereq^^p^H «Kccon

I. Sic. 2. Sic. 3. Sic.

Freundschaft ist nicht Essen und Trinken,

sondern die gute^ Freundschaft ist diese:

wenn dein Freund in Sünde ist',

und du (jiehst deine erlösende Seele^ für ihn.

Der Freund Admn's ist Christus

als er* in seiner Übertretung Jiel(^).

Er gab seinen Leib und sein Blut für ihn,

bis er ihn aufs neue in seine Herrschaft zurückführte^.

Man möchte fast vennutlieii , die erste Zeile wende sich gegen ein

bekanntes weltliches Lied , das die Freundschaft im Essen und Trinken

suchte.

d.

O-y*. cfeo^ TOM ne nipcoAie ito^oc'!«

iiT&.qep - mg'^s..u g^HniÄ.piCTon

©•y*. fii[oX] lu'

21-22 fehlen.

23 gHTKJv^iXa^iiw

I. ni steht unter der letzten Zeile der Seite und ist wohl bedeutungslos.

' Man möchte zanäclist c'in*.iioyc herstellen, es wird aber dem Sprachgebrauch die.ser

Texte entsprechend das participiale en*.noyc sein.

^ Man kann sagen epencKO]. gnoyTi. "dein Freund ist in Sünde« ohne ein anderes

\'erb des Seins als epc, aber kann man nun wirklich in diesen Satz noch [g^i.^ einschieben?

Mufs da nicht lyoon zugefügt werden :'

^ Man erwartet »du giebst deine Seele zur Erlösung«, doch darf man schwerlich so

übersetzen.

* Das MH^Y liier inid S. 41 steht nach dem S. 55 Bemerkten für Mima.Y »zur Zeit

(wo)- ; vielleicht ist liei-zustellen mh«.y CTikqoK orrefin.

' Über CTO vergl. das oben S. 15 Anm. i Bemerkte.

Phüos.-hislor. Ahh. 1897. I. 5
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eqen nKeiioc eTis.'yc!':^

cyÄ. eiioA toh ne niMd^eHTHc

&.ep'-nc»w nTfn[i]eeuiev

AlUTC^^vpiC €T » t- s 6 epA.-^«

^vpH'Y necdkg^ neq'^cfeoi hä.'y

Teq'2£iT[o]'Y fg^o-Y» eneÄ.p\cTOH

TcyepigÄw g^iTefeMCTeppo

I. Sic. Siehe die Bemerkungen S. 59.

Von wo^ ist dieser strahlende Mann.

der die Wunder hei diesem Mahle yethan hat?

von wo ist dieser

[Es fehlen 20-30 Verszeilen.]

in Galilaea^

er wird zum Geschlechte David's (jezählt'-.

Von uio^ sind diese Jünger,

die er erwählt hat, um ihm zu folgen? -.

sie (?) ... die Seite (?) der Begierde

UTul der Gnade, die sie

Vielleicht ist es der Meister, der* sie unterriehtet,

bis er sie seine Weisheit lehrt

und sie hinein zum Mahle nimmt,

daj's sie das Fest in seinem Königreivhe feiern.

e.

In einer Uniralinunig (inmitten der Seite):

no'yto gAi CTO X.*? nito«?

' Eigentlich: -Einer von wo«, man erwartet dafür o^pefcoA tcoh, aber vergl. .Stern,

Gramm. § 264.
^ Was der Schreiber geschi-ieben liat, lieilst »er /ählt da.s Gesclilecht", was er meint,

ist aber wolil eqnn cnrcnoc.
' Dafs hier der Gleichheit der Yersanfänye zu Liclie •Einer von wo .sind diese

Jünger« steht, ist seltsam.

* Für iieT-^cfeio, wie oben 8. 7 Tec*>gep8>'ie.
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Dann:
Ä^-ypcoAit cpo-^'ue^i ^^.'^^uHHly€ aio'Y

o o o iÄ.evJoc ' eT o o €£<epH».fej

I. An (lern eisten *. ist korrigirt ; die Spuren, die von den ersten Buchstaben nocli

sichtbar sind, verl)ieten nicht t^<v.pic*^ioc zu lesen.

Ein Mensch sündigte und eine Menge starbt

ein anderer reinigte ihn und eine Menge lebte.

[Pharisäer^ er sündigt^

\sie^\ züchtigen ihnj, ehe er stirbt.

Wie in dem Liede c. sind sich Adam und Christus gegenübergestellt.

/•

Ich ging_, um zu wandelnj auf dem Wege

und fand eine Leiche
_̂,
gebunden und todt.

Ich löste \sieY und sie sagte mir dieses:

«ich bin zu dir gekominen, mein heiliger Vater

j

dafs du iiiich(?) lösest in(?) deiner Weisheit -i.

So dunkel dies klingt, so läfst sich der Sinn doch erratheii . wenn ninii

sich ciiiincft , dals ja auch sonst in koptischen Legenden der Heilige eine

Leiche findet und diircli ihren Anblick zur riclitigen Scliätzuiig der Welt

geführt wird'. So ti-ifVt er auch hier eine Leiche, und als er sie von ihren

' Der Kwcoc ist eine bestattete Leiche, z. B. eine Mumie. Danach möchte man auch

MHp als »eingewickelt" fassen, aber kann .«oyp das bedeuten?
' Da hier nicht die absolute Form to'.\ (=fc(oA'), sondern die Siiffixforin fe*.A^ (=:toA'«)

steht, so miifs man wohl feVAq herstellen.

' Geschichte des Archellites (Wüsten feld, Synaxarium S. 237), des Schenute (eben-

da S. 172), des Gesius und Isidorus (AZ. 1883, S. 141) und gewifs auch sonst.

5'
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Binden »löst«, ma.tif sie etwa zu ilnn sagen, er solle lieber das Rätlisel des

Todes »lösen« — fctoA. keifst ja auch erklären.

9

O-yujHii eq-xoce cqu) nn » CTivp

'

eqcoHT eAl^«.'^ ^imei Hneppo''

^<qgH enKÄ.^^ noTc[^^.]^ «o-^hot

Ä.ncqcÄ.pnoc feoK €nTÄ.Kev

o'yf^iev^!C£HTS'j'2£ cneppo

eqcio .wneqepn eiio\

I. Den anseheinenden Rest des ii und den horizontalen Strieh über dem Worte würde

man zu einem S' verbinden, wenn nur der Sclneiber den Strich seines S' sonst nicht immer

steil in die Höhe richtete. 2. k ist wahrscheinlicher als m.

Ein hoher Bau 111, der ' warj,

der i^ehr gescheit:f' war im Hause des Königs^

er fiel mit einem 3Iale :itr Erde

und seine Früchte gingen zum Verderben.

Eine Schale, die in der Hand des Königs icar^

aus [der] er seinen Wein trank

V. Lieder aus einem Bruchstück der Berliner Sammlung.

Ein Doppelblatt mit 4 Seiten im Format von 18'"' Höhe X I3'™5 Breite.

In das Königl. Museum i 894 mit der Sammlung Mosse gelangt, heute P 8 i 2 7.

vSeite I und 2 enthalten Lieder von Salomo und Elias; Seite 3 und 4

Marienlieder; zwischen Seite 2 und 3 können die inneren Blätter der Lage

fehlen.
'

-

Man könnte sieh fragen, ob dieses Bruchstück nicht zu derselben Hand-

schrift gehöre wie die Blätter in Dr. Schmidt 's Besitz, doch ist die Sprache

(oder vielleicht richtiger die Orthograjihie) eine andere: unser Bruchstück

bezeichnet das alte kurze o stets mit *k, jenes ist darin schwankend.

' Bei dem T4,.p hat man vielleicht an T*.p ».Spitze" zu denken.
'' Eigentlich: "auserlesen«.



Bruchstücke Tcoplischer VolksUtteratur. 37

Dafs auch diese Texte Lieder sind, zeigt das noTuigfM cTu>|j(^ec über

Seite 3; die Enden der Verszeilen sind theils durcli Punkte und Doppel-

punkte, tlieils nur dureh Zwischenräume bezeichnet. Diese letzteren sind

nicht immer mit Sicherheit von zufälligen Zwischenräumen zu unterscheiden

und diese Lieder sind daher mit Vorsicht zu benutzen.

ö.

^TA.A.&.C'

niepes. eTgAl^w,AwC g^e-xen-neftepionioc.

gen - o'Yce^.'yTeii

cpeiiiei.'s&.T" gcnefiHi

nA.\ nf ccoA.ti>.un)ii nujHpe H'x&.'yei'^

fpeH'jLCMtaimoii g^eAinffefi^ oii>piKO*

I. Klein oben am Rand. 2. Sic. 3. m. aus n korrigirl. 4. Mit kleinerer

Schrift,

Dieser König, der auf seinem Throne sitzt

und schön richtet^

mit BiUiykeitj,

während diese . . . } in seinem Hause sind.

Dies iM Sa/omo, der Sohn David'Sj

ivährend die Geister in seinem Hause sind.

Das davorstehende t&.\&.c (s. unten S. 42) macht es wahrscheinlich,

dafs dies nur ein Abschnitt, nicht ein am Anfang vollständiges Stück ist.

Vergleicht man es aber mit dem folgenden, so möchte man glauben, dafs

auf das »dies ist Salomo« eigentlich noch eine längere Ausführung, das

eigentliche Gedicht, folgen sollte. Salomo mit seinen (Geistern deutet auf

ein volksthümliches, nicht kirchliches Lied.

b.

•se-njfpKA,Tec efstpgiof» kjv'Xcoc

fpeneqnoc .vii .viö>,q

UT^^i>e^ iio'^'ncoXic

^ Die einfachste Deutung de.s räthselhaften «k'sa.T ist noch ekTcgÄ.T -nutzlos«
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njvi n[e g^je'XiÄ.c ntnpoit^HTec

s nt^^e > s c iic^vujfei
I

up^v-ujni ugjf>coco[uJ

s 9 KÄL«e'ye« s » a -

A.£<epT[n]€ !ioe>..M.eT.

AisepnKJvg^ nn€u[m]e
I OTTe IlOTC '

a igevMTC Hpes.Mne .vv€cä.['y iie&evT]

a !S » s a o » .uex s MCT o » a o o a e a a « » g Kö>.g

2eTe'€Tevuje hha.hn6i f'ycip[€] aijv'y

. Ä.f>n.\uj ne^ptoncoc.

i^ii&{y.n ly^.uTe npjv.un\ .ufCJs.'y »tii^T

jvfi'Y UA>fe «ig^vAiTe upÄ.Mne^ Mec^^.'^' upfiÄ.T

A^.eH^K^vg e&io nenini'

es.qujo'yes. \(OTe eneccT

akTuta^g^ enT^& ik.fe'\T;v.pncoc

&.tteHLjHH pi>)'Y^ 9 a a a '\-ne'Yt'[*.]pncoc

.

»Ln;p[co|Aie (oitj^g^ oae'n€TTtf!i\[ek'YJe}

9s a'^-eevdw'Y encrc

I. I als Korrektur. 2. Klein über der Zeile. ,v Korrii^irt aus ccc, cco.

4. \'ielleiclit ist liier eine Trennung. 5. Allenfalls auch ek<V. 6. Vielleicht Trennung.

7. .Sic. 8. Zwischen to und y ist kaum für o Platz; es wird trotz der tiröfse der

Lücke wohl pio']f[T ö.yl't zu lesen sein. 9. Wohl nur mc-.

Der große Meister Johannes .sagte:

Dieser Arbeiter^ der schön a7-beitetfij

und den sein Herr liebte,

er forderte eine Stadt^.

* So als nTA.qivrT£i kann man jedenfalls die Stelle auffassen; aber vielleicht versteckt

sich !ianz Anderes darin.
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Er wurde über xie gesetzt^,

ihre Verwüstung geschah auf seinen Händen'.

Dies üt Elias der Prophet

sieben Jahre Hungersnoth

Es hörte auf das^ was [er sagte]

Gott der Schöpfer.

Er machte den Himmel aus ErZj

er machte die Erde aus Eisen

loeder Thau \noc?i\ Regen i^)"^

drei Jahre und sechs Monate

die Erde

der Menge der Sünden^j die sie thun.

(lOtt hafte ErharineUj, Elias hatte kein Erbar/ue>i.

Er theilte die Zeit zwiscJien sich und ihm^

er luihin {sieh) drei Jahre und sechs Monate

uiul gab ihm drei Jahre und secJis Monate.

Er nahm den Hiimnel fort, der aus Erz war,

und die Erde^, die von Einen war,

er träufelte Thau hernieder und Regen.

Die Erde aber trug FrucM,

die Bäume wuclisen \und\ trugen ihre Frucht.

Die Menschen lebten mit ihrem Vieh

[und sie] priesen den Herrn.

Man hat also etwa folgenden Inhalt. Der zornige Elias bittet Gott über eine

sündigte Stadt eine siebenjährige Dürre zu verhängen und (iott maeht den Him-

mel strahlend wie Krz und die Erde hart wie Eisen. Als die Hälfte der sieben

Jalire verstrichen ist, hat Elias nocli kein Firbarnien, denn die Menschen

sündigen noeh. (iott aber erläfst ihnen die ihm zustehende Hälfte der Strafzeit

und läfst wi(>der regnen.— Aueli dieses Lied, das Elias und Jonas zu vermisclien

scheint, möchte man nicht füi- kirchlich halten, trotzdem es ebenso wie das

' Wohl irgend eine Redensart.

- Ich verbessere oy^e itoie otttc AioYitgiooY-

' T.ips 1111CU6.C11.
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nächstfolgende und wie das T.ied S. 3 1 von Johannes Chrysostomus zu

sein behauptet.

e.

3no e g^CM cTMy^ec. (In einer Umrahmung über der Seite.)

MeuTO-yf^mTo-y c tc ngJvpMJv HHf/)(;^copco6ni

ne^i C'yg^ei\*.Aine'y€

jÄ^.Teu-no'yiyHpi MMÄ.no'ynTV.

C'YTA.'Y^ AipiC£*wKVO)C

uig^M€T [ecis.]n

nepj«. cTg^euÄ.Aine'ye

Mehif ffoldenc Taube nach der Weisheit Salomo's,

du mit silberneil, Flügeln, mie geschrieben steht

durch David,

dein Sitzen und dein .... ist der Wagen der Cherubi/Uj

die im Himmel sind

bei deine?» Sohn Immanuel^

indem sie Trishagios sagen:

Heilig j, heilig, heilig bist du — dreimal,

du König, der im Himmel ist.

Wie das folgende ein Marienlied.

d.

c c c .w fne>.p|)(^[Htnic]KCijnoic üö i\hc.

ne^p\co)CTO).uc()c o o o c eneivik.'y MeniXTa«.!*».

\lTn
I

ivpOtllCDC
I
tTO-y^^fs Al^vpiJv

^iifSivJvfi •2£t-j<'yT;s.g^e-Tn*.peuwc.

fg^o'yii ntpiiH.

HO'yTfptauencrc nHe<T*wAt

Mn[evpjA. ntn*>pe€iiu)c THpo-^* »AtnRA>.j'

I. Sic.
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1

«iTlo'^'fycn-nPTca^iiT ^^v^^s.pl&. Ttpo):

epe- iie*.pe'\u)c.

t'YnpiocKU»\ oi'SfiiTeci^nH

IoJ'ypiio'ykAjs.m itioni eue:

CMi<.pK;s.pi'lHC.

epe-MeTCttwyc" iiconi eue g^i-xfi\neK7V.Ä.Ai:

ecig».«pmf. ene[c]£^iv cnc*^ ciif.u;«.uj&.

iyÄ.pu}^.MeT [hcohi] « « a o s [o]'^\\u\ fpjvc

KA.TÄ. IXTC s 15 o a iS a o o a o a a O'yiikÄ.il

e-xeitTCg^oeiTe c o c o « « a o

ecujjvnpme enecgA. fuci<[eHe^eH|T

uje^pe-ujevAieT «com aa [o'ydvJH fjpevc

en s s » is enu}iai€T| i\ioni]

a » TÄ. nen o a a a a a a H Cg^O^YH

I. Sic. 2. 10 als Kcirrektiir über*.:' 3. Unter der letzten Zeile.

.... des Erzbischofs Johannes des Chrysostomus .... zu dem Lobe und

der Ehre der heillyen Jungfrau Marki. Er sprach:

Sie stellten die Jungfrau

hinein in den Tempel

' des Herrn der Heerscharen

über alle Jungfrauen der Erde

und sie fanden das Erlesenste für Maria^ die Königin^

ah sie^ in dem Gemach^ des Joseph -war.

Die Engel kamen zu ihr

und verehrten'^ .... auf ihrem Haupt.

Eine Krone von Edelstein und Perlen

kt auf dem Haupt der Königin Maria.

' Mir unverständlich.

' Vergl. oben S. ^^ zu Mn*kTeT«.q^Hrre&n6..p».£i».cic.

^ Koiroiv.

* Es fehlt wohl 'idie Krone», wie nach dem Folgenden zu verniuthen ist.

Pkilos.-histor. Ahli. JS97. I. C
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Zwölf Edelsteine sind auf de?- Krone.

Wenn sie ihr Gesicht neigt nach der Seite des Ostens^

so leuchten drei Steine . . . zu ihr (?)

gemäfs dem

.... heilig . . . auf dem Kleide

Wenn sie ihr Gesicht neigt nach der Seite des Westens,

so leuchten drei Steine .... zu ihr (?) ...

die drei Steine

VI. Die Beiscliriften für den Vortrag der Gedichte.

Ich Labe oben bei der Übersetzung der Texte die einzelnen Worte

unübertragen gelassen, die ilmen am Rande, a.m Anfang oder am Sclilusse

beigefügt sind und augenscheinlich Anweisungen für den Vortrag des be-

treft'enden Stückes enthalten.

In dem Theodosiusmärchen sind so die Worte tjvTVoc und 'Xe'^ic ge-

1 iraucht

:

1. Erzählung der Wahl. — Es gab damals zwei Leute, deren einer

träumte. T^^.'^.oc ^e^ic.

2. Erzählung des Traumes und seiner Deutung. — Theodosius wird

König. Xe^^jc.

3. Theodosius vergifst seinen Freund. Die Wiedererkenmuig. Dio-

nysius wird Patriarch. tä.'\oc.

4. Schlufsformeln.

Von diesen Worten ist das "Xe^ic schon Lagard e in litin-i;ischen

Handschriften begegnet', der bemerkt, dafs es durch «.lii ül)ertrng(Mi wird.

Aus seinen Inhaltsangaben dieser Handschriften ergiebt sich, dafs es hier

eine Besonderheit bei der Recitation der Psalmen sein mufs: es wird z.B.

Psalm 44, II vorgetragen, dann folgt: \er5.ic Vers 12. Man wird also wohl

noch aus dem heutigen koptischen Gottesdienste feststellen können, was

die Ae^ic ist.

Das Tev^oc (das TeXos sein könnte) kelirt auch in unserem Gedicht von

Elias (oben S.37) wieder und zwar am Ende seines vorletzten Abschnittes; auch

^ Lagardc, Oriiintalia 8.4: "das oft wicdi'rkelirende Act^ic zu erläuterii, überlasse

ich anderen".
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(las TÄ.«\.e>wC, (las auf tlenselbeu Blättern, scheinbar am Anfang' des Ciediclitcs

von Salomo, stellt, wird damit identisch sein. Vielleicht auch das n*.Woc,

mit drm Strr)])he 14 des Archellites schliefst und Stroplie 15 l)eginnt.

In dem Saldmomärchen finden sicli am Schlufs eines Abschnittes und

am Ende des Textes Worte, die etwa .u^v^l K^.Teviiies.o'YA.« ». . . gemäfs dieser

Farbe« lauten und die etwa »in dieser Art weiter auszufülireii" l)e(leuten

k(>iint(>n.

Interessanter sind die Heischriften der poetischen Texte. Zwar das

^<\iV.oc. das in dem Seli mid t"selien Bruchstück zweimal den Beüinn eines

neuen Liedes bezeichnet, wälirend es im Arch(dlites^edicht am Knde ein-

zelner Strophen' steht, miifs eine allsjemeine Bedeutung haben und aucli

das o-y^piKO am Schlufs des Salomoliedes (S. 37) blei])t hesser l)ei Seite.

Al)er die anderen Beischriften beziehen sich gewifs zumeist aid' di(> Melodie,

in der der betreffende Vers zu singen ist oder die man dazu zu spielen

bat. Es sind:

1. '\'»iA.g»ct ^vu Arcli. 1: "^iiÄ.©»' ib. 7: -\-ju\g^K'f ib. 17 no-^HOg.«

CTO^oc '^v»;>. Schmidt (S. 31).

2. ic^icvk' Arch. 5: n-^i' ib. 10.

3. no'^'iog.ucTo^ocn!\0(5' Schmidt (S. 32 und 34).

4. neviwoo Arch. am Schlufs von 4.

5. ujOMT cg^(oq Arch. i i und am Sehluls von 22.

6. ^v^pH Arch. 3.

7. iv:^»ceTne Arch. 8 (Lesung fraglich).

8. ^v'W' Arch. 12 (vielleicht nur ein ^.X'\oc).

9. a ijepg^o o o o » npoAine Arch. 2 i

.

I o. Zerstört : ige'x » a am Schilds von Arcli. 12 — no « ^cmctco^jq^cc o g s 9

Marienlied (S. 40) — no-YcogAincTo^oc o o o s über dem Thcodosiusmärchen.

Dafs diese Worte: ich leide nicht, der Diakon^ der große, mein Vater,

drei Dinge, die Sonne hat Liederanfänge .sind, liegt auf der Hand. Auch

von den koptischen Kirchenliedern der »Theotokia«. mit denen wir uns

unten noch zu beschäftigen haben, tragen einige ähnliche Angaben am

Schlufs:

H[)(^oc iii^Toc (j-Jal^ ^yi^ »Mclodie Dornbusch«

' Es sind 3, 8, 17, vielleicht auch 13. falls das oben erwähnte n*.AAoc auch dazu

gehört. In allen diesen Fällen l'olgt auf die betreffende Stroplie eine andere von gleichem

Metrum und sn könnte das ^>.AAoc hier vielleicht bedeuten: »eine andere (gleicher Art)-.

6'
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H[)Q^oc Mnj?V.c»feiy lyeir-scij j^^ '-"^J^ S-^. »Melodie des Daches {?). zu

sprechen (?)«'.

Wo es in diesen Kirchenhedern h^^^oc heifst, heifst es in den Schmidt-

schen Texten und in unserem Marienlied no-ycogAicTo^oc , no-ycogAincTO

•voc, no['yco]of.wcTCi)5(]^ec. Dafis dabei das cto|)([^oc ein a-TO^^os ist. ist

klar, aber was ist no-^nogM? Ich möchte nicht an o-yi'io.u denken, sondei-n

glaube, dafs nach dem S. 55 Bemerkten die korrekte B'orm no-Yi') oÄi-ncTo^oc

ist: »das oyoi in dem Verse . . .«. Für no'yco weils ich freilich keinen Rath,

es sei denn, man denke an das •si-nÄ.o'yo), mit dem die Theodosiusgeschichte

nach der Übersclirif't no-yio gAi-ncTo^oc beginnt; die einleitende Musik

könnte ja wohl »die Meldung« heil'sen.

Vn. Zur koptischen Metrik.

Wir gehen am liesten von dem Archellitesgedichte aus, bei dem die einzel-

nen Verszeilen und Strophen unzweideutig in der Handschrift geschieden sind.

Man sieht zunächst, dafs die meisten Strophen (17 unter 24) aus acht

Zeilen bestehen, von denen wieder je vier eine Ilall)strophe l)ilden''. Da-

neben kommen auch andere Strophen vor und zwar:

Strophe 8 und 9 : sechszeilig.

Strophe 14 und 15: neunzeilig.

Strophe 19 und 20: vielleicht beide zehnzeilig.

Strophe 23: anscheinend neunzeilig.

Die ungewöhnlichen Strophen treten also paarweise auf, offenbar als

Wechselgesänge an besonders pathetischen Stellen; 8 inid 9 entlialten die

Warnung vor der Reise und den Entschlufs, sie doch zu wagen, 14 und 15

die Klage der Mutter über die Abwei-sung, in 19 und 20 »beschwören«

sich Sohn und Mutter gegenseitig^.

Dafs der metrische Bau dieser Verse auf dem Wortaccente beruht, der

ja im Koptischen eine so grofse Rolle spielt, ist von voridierein anzunehmen.

' Theotokia p. If". , II., H.. Dem arabisclien Übersetzer sind diese Melodiennamen nocli

so i;''l''"fin gewesen, dafs er fe*,TOC nnd niAcofeuj nicht übersetzt, sondern in arabischer

Sciiril't wiedergegeben hat.

- Das Zeichen der Ilallistri)[ih(' steht in 4. 7. 13. 15. 16. 17. 18. 21. 22. 23. 24; es feldt

in I. 2. 5. 6. 10. II. 12.

' .\ncii die beiden Sti'ophen vor 19 und 20 und die lieiileii nach denselben tiildcn

Paai'ft unter einander, so dafs also di(! ganze Stelle 1 7 — 22 aus drei Stro[)hen|)aaren besteht.
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Aber wenn wir dirseu Accent auch in der Grammatik zur Genüge zu kenn<'u

glauben, hier, wo es sicli darum handelt, seine Verwendung in der Metrik

festzustellen, ergelien sicli doch allerlei Zweifel und Schwierigkeiten. Vor

allem, wie stellt es in längeren Wortgruppen mit dem Nebenton? In epc-

o-^Hi}!-)!!«^. in PT.x-^-xufujHpf odcr nfUTA.i.uneqMO'Y liegt ja nach der Gram-

matik der Accent allein auf lyio-, ujh- und Aio'y, und alle Silben, die davor

liegen, sind theoretiseli tonlos, aber unmöglich kann man doch -•',

„^olo, u^uoi si)rec]ieii. oline auch einer der theoretisch unbetonten Sillien

einen Nebenton zu verleihen. Aber welche war dies im einzelnen Falle'?

und in wie weit zählte sie in der Metrik mit?

Wie steht es weiter mit der Betonxuig der griechischen Lehnworte

und Namen? Nach der Art, wie sie in den Reimen der Kirchenlieder ver-

wendet werden, möchte man glauben, dafs die Endungen -oc und -oit be-

tont sind, W'ährend bei Worten wie .v^^.pi^v., cot^icv. u. s. w. der Accent auf

(h'ni i liegt. — Zählen ferner Worte wie §HTq, ito-XT oder wie \\b^\, .uoeiT.

poo-yuj oder wie Tivev^*. KevJ^'^' als ein- oder zwei-silbig? Hat man ein

nuo-^'Te UTTie pnutf ""ntpe zu lesen oder pnule'ntpc'^ Und endlich giebt es

niclit vielleicht auch Fälle, wo ein der Theorie nach betontes Wort im

Verse als unbetont oder schwach betont gebraucht wird? Wenn in zwei

im Übrigen gleichlautenden Halbstrophen (21 und 22) es das eine Mal heifst

nccoiMC enT*w'Y^ne-ujHpe neshime entauzpeSere und das andere Mal cg^i.vie11 1

m.w cTÄ.'^'^nf-igHpe shime nhn etauzpeSpre. so fragt es sich wirklich, ol)

das metrisch verschieden sein soll: es wäre Avohl möglich, dafs man das

dem Substantiv nachhinkende nui trotz seiner theoretischen Selbständig-

keit halb tonlos gesprochen hätte. Und ebenso möchte man dem Verse

nt^uK». .wncKioiT pco^epoi Hf.u^vK (3), der zwischen solchen mit vier He-

bung<'n steht, nicht gern fünf zuschreiben; ich glaube eher, dafs das piou)

epoi hier nur mit einem Ton ("--) zu lesen war, nicht mit zwei (-"-),

wie es die grammatische Theorie erfordern würde'".

' Nur ausnaliinswf'ise kann man auch einmal in der Grammatik einen Nebenton fest-

.stcllen. Im Futurum 1 unil II qu*.cioT.w ist das n*.- theoretisch tonlos, wie es ja denn auch

als solches verkürzt ist. Aber der altfaijumische Dialekt, der betontes 4k in e verwandelt,

unbetontes als a. bewahrt, sagt ncTiiccwf. CTeTitneujCüni, ceneo-yÄMoy u. s. w.; er spricht

also gewifs das n*,- mit schwacher Betonunjr.

^ Ebenso möchte man in der ersten Zeile des Gedichtes ».yd)« ii».q itTCTitHTq cgoyn

das n».q für metrisch \inbctont halten.
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Aii.s:osichts dieser Sohwiei-ig'keitcii lt(\scliräiik(' i<'li niicli daraiif. liier

die folgenden Punkte festzustellen:

I. Berücksiclitigt man nur die IIau[)(aeeente der Worte und ninnnt

man an. dals vier- und fünfsilliige grieehisclie Worte zwei Tonstellen liatten.

so liaben weitaus die meisten Vers«- drei oder vier Hebungen, z. B.

drei: -.,-..„- n*>HOivc T^vll^v•Y eno-Ygo

^^,, _„_„^_ cpujÄ.uo'^'pco.we fecoK fnuje.wo

o«->.o.,-„- •xcTeK.u^v^.'Y T€c^vg^ep^s.TC epoK
_.— ^„-„ fjojK \\t--Kiy*.'Sf .ufnÄ.iyHpe (ungewöhnlich)

Ein rein iandüsches Maf!s (— -.. -) selieint niehl vorzukommen,

vier: „_..„- 6i*>tk egp^vi TtKUA.-^' tnÄ.oo

„_,„_„„-.,.,- ujivico'Xc^ e.uHiie ciha.'^" encKgo
„-^-,.^^-^^- Ti^Mox fn.u^ epe- nipio.we fi\OHTq

„_„_.,„_„_ TequjAH^ enuo-^'Tt e£ pev» foscoq

„ _„_ o'^*HOUT*.'\f7o \\;vigo>ne tisoA o\toot<:|

Ein rein iambisches Mafs ("-" "-) seheint nieht vorzukommen.

Die Verse mit drei und vier He])nngen seheinen als ziemlieh gieichwerthig

zu gelten luul stehen in derselben Strophe dureheinander.

Weit seltener sind Verse mit zwei Hebungen, die besonders in (h'u

nicht aehtzeiligen Strophen vorkommen und le1>haft zu sein sclieinen:

- - " - ^^A«.o^' efcoX

„ „ „ _ >^ „ _ ceivOfpOi^TO"^* cpoK
„„„_„_„ oHTMHTcpo H€nH'Y€ ( ungewöluilieh)

- " - igoon neMJw.q (ungewöhnlich)

Die drei oder vier Verse, die fünf Hebmigen zu haben seheinen', und

die zwei, die sclieinbar nur eine halien", sind so vereinzelt, dafs man sie

bis auf weiteres besser unberücksichtigt läfst.

' b.fiM neKifee n».i eT^wK-si .«.«oo-f( i '^ imfl eujion mckei efeoA T».n*.Y eneKoo(ii);

vielleicht auch oew.MOi ene«T».n*>i ciytc'iK £n.woH*,CTHpiou(i6j iiiul twK «.-sjc ctc^hkAttikh

T*..U*.«.'J'(l6).
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2. Die Verse mit vier llelningeu zerlalleii in zwei Hälften, (li<' zwei

Satztlieilen oder Sätzchen entsprechen:

igä>.ico\c'\ f.uiiHf
II

eiuii^'^* eneKgo (3)
-- - - -||v.----

^epg^nfee Ui^K
II
nevujHpe AcwcpiT (5) ||^-u^>.-

Tfqiy^H'X cnuo'^'TP
II

e(gp».i csoiq (6) — . -^||w_o-

.uecjiieK.'Y eng^o ivcgiMf igA^ciicg^ (8) ----||--u---

Nur hinge griechiscJie Worte reiclien über diese Theilung hinweg:

dwitOK ne Tc^ntJlK^TrTJKH tckmäwä.'y (24)

ne>.icoT ndkp^H||enicKonoc (10)

3. Wie schon die obigen Beispiele zeigen, beginnen fast alle Verse

mit unbetonten Silben und enden auf eine betonte; auch die erste Vers-

hiilfte endet gern auf eine Hebung und die zweite beginnt fast immer mit

einer Senkung. Es herrscht also fast immer ein iambischer oder ana-

paestischer Rhythmus.

Freilich ist dies überliaupt der natürliche Rhythmus der koptischen

Sprache; ihre Worte beginnen mit tonlosen Vorsilben (Praepositionen, Hülfs-

verben u. s. w.) und schliefsen mit einem Substantivum oder Verbum, die

ja beide zum grofsen Theil den Accent auf der letzten Silbe haben. Audi

ein Prosatext bewegt sich daher meistens in einem Rhythmus wie

Auch die Abweichungen von diesem Rhythmus ergeben sich von selbst:

ein Imperativ oder ein Substantiv z. B., die einen Vers beginnen, werden

ihn in der Regel zu einem trochaeisehen oder daktylischen machen:

nsto-^'Te HTne ne nevfiOHeoc (2)

itttoK enrigA.'xe .vieTJv.^i^^c^'^* (17)

Man darf aber wohl annehmen, dafs der Dichter sieh der verscliie-

denen Wirkung dieser Verse bewufst gewesen ist und sie absichtlich herbei-

geführt hat.

4. Die gewöhnlichen achtzeiligen Strophen bestehen , wie schon oben

gesagt, aus zwei vierzeiligen , die syntaktisch gar niclit oder doch nur lose

(z. B. durch einen Konjunktiv) verbunden sind. Die einzelnen Verszeilen

' Luc. 15, 18. Die ersten Worte "^nft-TdiOYii r*.feo)R u]«>n&ei(oT bilden einen riclitigen

Vers mit drei Helmngen.
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liahen ziimoist drei oder vier Hebungen : für die Seldui'szeilen der beiden

llalbstroplien seheineu drei Hebungen beliel)t zu sein. Als Probe gebe

ich Strophe 4: III
eräan-uröme hök epSemo

I I 1^

tefer-urompe_, kifktof epef-t'j.III I

a-Archellites bök etansefII II
is-umese ''nhow eplnau epefho.

II I I

esöpp tekonahj paiere '^mmerit

ere-pzojs nastok ezöjII I I

esdpe on akka-söma ehraj,

mare-pzojs er-una nemak.

Unter den Liedern des Selimidt'schen Bruclistückes sind r. und ij

derartige achtzeilige Doppelstroplien , während e aus einer einzehien vier-

zeiligen Strophe besteht.

Seltener finden sich in den aclitzeiligen vStrophen auch Verse mit nur

zwei Hebungen gebraucht, so sicher die siebente Verszeile von Strophe 12,

wo das kurze Te^uev-y eneKgo den Wunsch der Mutter leidenschaftlich wieder-

zugeben scheint.

5. Neben den vierzeiligen Strophen, deren Wiederholung die acht-

zeilige Strophe bildet, giebt es auch dreizeilige Strophen, die ebenfalls aus

Versen mit drei oder vier Hebungen bestehen. Aus ihnen sind die sechs-

zeiligeu Strophen 8 und 9 des Archellitesgedichtes und das neunzeilige

Lied II des Schni id t"sch(Mi Bruchstückes zusammengesetzt. Also:

I I

eiwei-uromi >^nalmu saeneh,
I t II

taz6 eraf epcfimkah eh%
I I I

_

eiMarmm, teßUl hizöj.

Dagegen gehören die neunzeiligen Strophen 14, 15, 23 nicht hierher,

da sie eine Halbstrophe von fünf Zeilen enthalten.

6. Eine Strophe von fünf Zeilen zu drei und vier Hebungen bietet

das Schmidt'schc Lied / und die neunzeiligen Strophen 14. 15. 23 des

Arcliellitcs enthalten ebenfalls, wie die Theilung in 15 vmd 23 zeigt, eine
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dei-arti,t>e Halbstroplic. Die ungewöhnlichen \ iil/.cili^i'ii Str(ij)h('n wie 19

und 20 des Arcliellitesgedichtes oder wir die Lieder des Berliner Brueh-

stückes entziehen sicli einstweilen jeder Beurtheilung.

Das ist etwa, was sieh unseren Texten heute über die koptische

Metrik entnehmen lälst; es ist nicht viel, aber es ist doch tjcnug, um uns

mui auch andere koptische Verse erkennen zu lassen, deren metrischer Bau

bislu'r nicht bemerkt worden ist.

Zunächst das merkwürdige laijumische Bruchstück, das ich ÜBM. kopt.

Nr. 30 veröftentlicht und zweifelnd als »poeti.sche Bearbeitung der Leidens-

geschichte« bezeichnet iiabe. Wer es heute ansieht, erkennt leicht in ihm

ein Seitenstück zum Archellitesgedicht. Es sind drei diurli e geschiedene

Strophen; in der ersten redet der Heiland zu Judas, in der zweiten redet

die Frau des Pilatus, in der dritten hält Christus dem Judas seinen Verrath

vor; was dazwischen lag, wurde eben so wie dort frei erzählt. Die Vers-

zeilen sind nur selten getrennt, und ich wage daher über die beiden ersten

Strophen nichts zu sagen. Dagegen ist die dritte die gewöhnliche acht-

zejlige Doppelstrophe:

Ä-K-Sl llTövTlAliU e^KTeiT efii^'A.

Ti[o'y|(>).u ik-yco Ticto iif.weK

Judas, ich sündigte nicht ^^^^\\ dich

und

Du nahmst Geld(y) für mich, du verkauftest mich,

die Juden führten mich zu den

Ich esse und ich trinke mit dir,

ich rufe dich »mein Bruder«;

du hast deine Sohle auf mich gesetzt,

du mein Reich.

Philos.-hislor. Alili. ISU7. I. 7
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Weiter liaLen die Itolmirisehen Kirchenlieder, deren Sammlung von

Tuki allgedruckt ist', diux'liweg ein liestiinnites Metrum. Stroplien von vier

Zeilen, die in der Regel zwei, seltener drei Hebungen Laben'. So z.B.:

o) ncuöt IiTc:

ii;vg.vifH .^euncKp^vii:

•se e>.uep^eAn!c epoK

nfeKp&.ii ^euuic^HO'^n:

•2£e Piv«^;vH\ n\*scopi:

ig*>'y-uo'^'^ epoK:

•se OTHoq ng^HT •[•

po>q t'd^p .un«{»toT:

*"To\ .vt.ueepc ,iA>poK:

•2£e neoK ne ni\.ujHpi:

ivKJ €n\Koc.woc:

g^lTe»-TfK.VVfrT.M;v\pcO.VU

:

OV'^KTHCIC THpC :

Wir preisen dich,

unser Herr Jesus.

Erlöse uns durch deiiuMi Namen,

denn wir hotVten auf dich. (Th. p. \l)

Dein Name im llinnnel

Raphael der Starke,

man nennt dich

:

Her/.cns(re\idc. (Th. ril)

denn deines N'aters Mund

ist s , der fiii' dicli bezeugt:

"du bist mein Sohn,

heute liabe ich dich gezeugt«. (Th. vi)

du kamst in die ^Velt

durch deine Mensclienlielie;

die ganze Schöpfung

jauchzte bei deinem Kommen, (ib.p.^1)

In diesem letzten Beispiele wird die zweite Zeile wohl noch einen

zweiten Accent (etwa auf .uct-) haben, wie denn überhaupt die Behand-

lung des grammatischen Accentes in diesen bohairischen Liedern vielfach

eine sehr freie zu sein sclieint. Man vergleiche z. B. die erste Zeile der

folgenden Strophe. ^

ivTUU ufvfj uo'YiV.sßevUOc ococ iicy^: sie brachten ihm Weihrauch als Gott

nf.u O'^'iiO'^'fs go)c c^'po: und Gold als König

Hf.wo'^HijevX ffj'^.viHUw: und Myrrhe, die hinwies

eneq-siu.uo'^' HpeqT*.si^o •!• auf seinen belebenden Tod. (Th. lir)

' Dio sogenannte "Tlientokia" : ni'xcoM me ni öeotokiä. ucai RA.Tev Tii.t;ic w\e m
&.feoT 5(^oi*kH (Rom 1764).

- Die Punkte, die tue \'er.se scheiden, sind öt'ter.s in Tiiki's Alidiiiek irrip; nus^elassen,

doch ist man selten über die riciitij^e Theihini; im Unklaren.
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Ks ist wirklich ein Kunststück, diese erste Zeile den anderen einiger-

malsen entsprechend zu lesen:
I I I

auini naf emdibanos hös nuti

I
I

nem unub hos uro
I I

nem uäal eftimeini

I I

epefzinmu ^weftanfio.

Auch die Willkürlichkeit, mit der in den meisten Liedern die End-

silbe behandelt Avird — bald ist sie betont und bald nicht — zerstört für

unser Ohr den Rhythmus. Diejenigen Lieder, die sich auch des Reimes

bedienen, sind gewifs auch die jüngsten; auch sie haben noch das gleiche

Metrum, wenn es auch neben dem Reime wenig zur Geltung kommt:

nwuiij-^ npeqgiwjiy

:

o-„.. Der grofse Prediger

Ät\v-\-;)(^topiv «Tf X*H.M»: o„- . im Lande Aegypten,

lI;vpKoc ^l^vnocTo'\oc: --«» Markus, der Apostel.

nccujopn upt^qtp^^e.vn '\'
-^-^^^-^ sein erster Steuermann. (Th. ifl)

Tentyici .vi.vvo ue.w G^\CÄ^eT: ^-^^-^>.-o-

Äeiiiiencr^oTO'^' ite.MueugHT

:

., « - v, >. ^ -

&.pine«Aie'^*i to ninivHT

:

.>^^-^o..o-

eefee-TCK-uiv^* uigcAeT
-l«

^ ^ „ - o >. -

Wir preisen dich und Elisabeth

mit unseren Lippen und imseren Herzen,

(bedenke unserer, o du Mitleidiger,

wegen deiner bräutlichen Mutter. (Th. fr.)

Auf der gleichen Stufe wie diese letzten Beispiele steht dann auch

das einzige sahidische Gedieht, das wir bisher kannten, die .spjite Reimerei,

die in sii/seii Worte/i den Brüdern den Xutzen diesei' aegi/ptisrhen Sprache lehren

soll, d. h. die schon geschrieben ist, um das Koptische in seinem Kampfe

gegen das Arabische zu unterstützen'. Sieht man von den Künsten und

' Veröffentlicht sind bisher nur die von Zoes-i gegebenen Proben (Catalogus p. 6428".);

ein vollständiger Abdruck wird schon wegen des reichen Wortschatzes des .seltsamen Textes

nicht zu umgehen sein. Doch mufs dann nothwendig der arabische Text mit abgedruckt

werden, der zum Verstärulnifs dieser Barbarei nicht zu entbehren ist.
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Gewaltsamkeiten ali. zu denen diesen «Dichter« die Reimnotli gezwungen

hat, so findet man, dals bei den meisten Strophen der metrische Bau

deutUeh ins Ohr fällt, wie er denn auch Zoega olTenbar nicht entgangen

ist'. Sie haben alle, wie üblich, vier Zeilen. Z.B.

Mit drei Hebungen, fast rein iambisch, wie es im Archellites nicht

vorkommt

:

iiToq nenigtoc .wnoge " ^ - "

Heqoe«.n ue oe«i>.nvpoii ^-„^.-o-

IVIit drei und vier Heilungen, dem Archellitesmetrum ähnlich:

Ainpiyciinf iiee uujHpe uufofeco ^ .^-^ ^-^- ^ ^ ^-

•semieqTÄ.g^oTU u<?i niioty itofc*. „„„„-^^^

eqi^toigT CTno^ic u;v^e\poneiHTou .. -^-^^., -^

Mit vier Hebinigen. die dritte Zeile rein iambisch:

Te>>imue .wAtJv"^* iic*.gjvg^ \tpii).ue ^-^^-^^-^-^

TivfcwK UAV.VlJv'Y CTnoA^JC O pCOMH ^ - ^ - ^ - ^ - k,

Ti^oyM^ HOHTC nee .wni\.'^*<Voc nt\p^H-2kCKTC0H ^-u-^-^-^^-o-

Mit fünf und vier Hebungen, wenn nicht mit mehr:

UToq ou iifiiTii.qTJv.uie-nco'^Miooop .vinnigconig o__„„,. ^u-„_„

?vqoTfg^c&.g^iie wHO-yHHfs epoKO .ungHn^vp .uunujconiy oo-^o-^-^-v.v--o

nee CTO'YpoKg^ .unceene CTiii^igco-xn .,-^^-^-^^^-^

eAo'X o-vinfcoo*^* .unnevc^;«. giio'yAtUTevT'^Tcou ^-^^-^-^.,^^^^-

Einze.lne Stroplien halien sogar Verse zu sechs und sieben Hebungen:

die vierte Verszeile , die durch das ganze Gedicht auf ou reimt, weicht auch

in der Zahl der Hebungen meist von den anderen ab.

' P3r sagt: luvat barlinrae poeseos exliibere specimina nonniilla, selectis iis quae faciiint

ad linsuae notitiaiii aiigpiKlaiii \ i'l ad ilivtlimi illiiis iiidulein deiiionstrandam — eine Be-

merkung, die unljeaclitet geljiiebeu ist.
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VIII. Zur Grammatik.

Die Texte, die ich hier veröffentlicht habe, gehören aUe dem ober-

aegyptischen Dialekte an und gewifs auch ein und derselben Zeit, aber

sie unterscheiden sich doch nicht unwesentlich von einandei-. Vielleiclit

entstammen sie daher verschiedenen Gegenden überaegyptens, vielleicht

aber rühren diese Differenzen auch nur von dem verschiedenen Bildungs-

grade ihrer Schreiber her. Denn was man in dieser Zeit schrieb, war

wohl längst nicht niclir der lokale Dialekt der einzelnen Stadt: der war

nicht schriftmäfsig. Es war vielmehr eine gemeinsame aus dem .Saliidi-

schen erwachsene Schriftsjtrache . die niu- von dem einen »richtiger«, d.h.

weniger dialektisch , als von dem anderen gehandhabt wurde. Selbst ein

Faijumer schreibt, wenn er gebildet ist, ein leidliches Sahidisch . bei dem

höchstens das *w für o noch an den alten faijumischeu Dialekt erinnert,

wie er uns aus seiner Bibelübersetzung bekannt ist. Anders der Ungebildete,

dem sich aus der Sprache des täglichen Lebens Formen und Laute ein-

drängen, von denen das Sahidische nichts weifs'.

Wenn daher beispielsweise das Arcliellitesgedicht, das wahrsch(>inlicli

aus Schmun stammt, das o stets richtig bewahrt, während die anderen

Texte schwanken, oder wenn jenes im Konjunktiv eni? uiul uq hat, wo

diese tck und Tffe setzen , so kann das zwar auf eine verschiedene Heimat

dieser Sclireilier deuten, es kann aber auch nur daher rühren, dals die einen

weniger in der alten Litteratur bewandert waren als die anderen.

Wenn ich eben die Sprache unserer Texte als oberaegyptische Schrift-

spracTie bezeichnet habe, so bitte ich. dabei freilich nicht an die Sprache der

alten sahidischen Litteratur und der Bibelübersetzung zu denken, denn von

dieser liegt sie weit ab. Fort siiul die langen Perioden, die (bis alte

Koptische dem Griechischen nachgebildet hatte, luid fort sind last alle die

griechischen Konjunktionen . die man einst der Spraclie aufgepfroj)ft hatte.

All diese Unnatur ist wieder abgestofsen . und was übrig gebli(>ben ist. ist

' Ich möchte hei dieser Gelegenheit auf ein gutes Beispiel für das hier Gesagte auf-

incrksani machen. Wir haben zwei Texte, deren Schreiber wahrscheinlich iti demselben

Dorfe des Faijum zur i;leichen Zeit gelebt haben, die Notiz des Diakon Joseiih, die Quat re-

inere, Uecherchfs mit la l.-ingue p. 248 veröflfentlicht hat. und die .Sammlung von \'olksmitteln

UBINI. kopt. Nr. 26. ,Iener sclneibt ein etwas wildes Sahidisch , dieser einen ausgesproclienen

N'uigärdialekt.
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eine Sprache, die einen wirklieli aegyptiselien Eindruck maclit. So sind

diese Bruchstücke auch sprachlicli wohl zu lieachteii.

Die folgende Übersicht soll zusaniuienstellen . wie sich die einzelnen

Texte in charakteristischen Punkten verhalten; ich ])erücksichtige dahei zum

Vergleich noch die kleine Bannbulle eines Bischofs von Schmun, die Stein-

dorff (ÄZ. 1892 S. 37) herausgegeben hat und die mit dem Archellites zu-

sammen erworben ist, sowie zwei andere ähnliche Bruchstücke unserer

Sammlung, die ich schon an anderer Stelle veröflentlicht habe, das Bruchstück

des Pliysiologus ' luid die Sammlung von Yolksmitteln''. Alle drei dürften

unseren Stücken etwa gleichzeitig sein ; die Volksmittel stammen wahrschein-

lich aus dem Faijum und sind im i i . Jahrhundert geschrieben. Noch An-

deres heranzuziehen erschien mir bei di(\seni ersten A^ersuche nicht rathsam.

Ich bezeichne mit

A. : das Archellitesgedicht,

Bb. : die Bannbulle,

Sc/l: die Schmidt"schen Bruchstücke (dbcii S. 23.26.31),

BL.: unser Bruchstück P8127 loben S. 36),

Ph. : den Pliysiologus,

Vut. : die Volksmittel.

Konsoiiaiitoii.

'S und 0.

Alle wie im Sahidischeii : Vtn. .schreibt auch itÄ.-St\q- für ucTigevq-.

p und ^.

Alle wie im Sahidischen: auch T%. macht keine Ausnahme, falls man

nicht das eine £\'\eq »auf ihm« (das offenbar der alten faijumischen Form

gA.fq entspricht) als solche rechnen will.

fe und q.

Alle gebrauchen fc im Ausbuit auch für cj: Nr//, sdireibl nucli umgekelirt

git)q für £i<)fi und V)ii. gHqTO.vtJvc für g^tfi-^cues.*:.

Anlautendes g.

Seh. und Vm. schreiben für g^o-yp » links « auch fco-^'p (mit Artikel nfiio-^'p).

' ÄZ. 1896 .S. 53.

' UBM. kopt. Nr. 26.
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A n 1 a u t (' 11 (1 (' D o p p f 1 k o n s o n a n z.

Bh. schroilit Muo-^'Tf und .who.uoc , also <'mnu für ''mpnu. — Hch. scln-cilit

Mnp»cg^N.nf, Alv\^.'^* und no*^*iogMCTO^oc lulicii no-^Hoo.wncTOX oc . also

''rnpri.t i'ür ''niptr'u^, fmuini für ''inpnau, Mmstoclios i'ür hfvipslochos. — Bl,.

schreibt clxMifalls uol-^'cnIgf.ucTtoij^fc. und .«hnt und sot;ar A»picoo>.K\o>c

d. li. ^mrij< I'ür ''iiiptris.

Sek. sclireilit ji\iu", also h''/ipe für h''atpe.

It('liiiii(lliiii<; des fii. cn.

In allen diesen Texten sehwindet dieses '"n leieht. CJeht das vorlier-

geliende Wort konsonantisch aus, so wird es zu c, während es nach einem

Vokal sich ineist an diesen anschliefst. — Die Verdopj)elun,i>- des n vor

o-y- (i'rmn für m-a). die z. B. im alten Faijumischen so liäuiii^- ist, hat nur

II des Genetivs.

A. Gellt das vorhergehende Wort konsonantisch aus, so wird ü zu f

:

ni>.cAiK«».g egHT: geht es vokaliscli ans, so bleibt es «': o'yujHpf noycoT.

Es ist dies wohl iiSere'nwöt zu sjirechen".

Bb. Wie A.; (dabei auch hhi tnipÄ.Atno\ic , also hi ej mit konso-

nantischem Auslaut gesprochen). — Das n»f\e».^' tueiiicKoiioc erklärt sich

aus dem zu BL. Bemerkten.

Seh. Wie A.; dodi hält sich n manchmal auch nach konsonantischem

Auslaut'.

BL. Wie ^1.'; doch ist zu bemerken: i. Fängt das Nomen rectum

vokalisch an, so steht stets i\: iyÄ.AteT moui (lies .sia/irt nd/ä?). 2. Fängt

es mit u oder ,w an. so verschmilzt ü mit diesen zu nme, emme: tä^uh

ejw&.piÄ. (li<\s enimaria), nffc UHctyei^u..

Ph. eil, n und e wechseln fest regellos (sogar giv<VHT THpoy fTPH):

zuweilen ist das (ienetivpraefix auch gar niclit in der Schrift bezeichnet,

so ui».AiT ge>^ii>^Y neben ig&.AiT eg^ek.&.y, uji cii&.y woyit für si snau 'unuh.

' In diesem Fall wird es vor n und ai meist wie im S. zu .11; elienso in den anderen Texten.
- Nach dem Suffix q bleibt ii: cp«i.Tq .uhö^wto.

' Nach dem Suffix q wieder n: poq ncci)Ao.«on.

* Nach drm Suffix c stellt cn: cccngoyn.
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V/n. Nach vokalisehem Auslaut « (selten e«); nach konsonantischem

meist e (selten e\\ oder m). — Beginnt das Nomen rectum mit einem Yoknl,

so steht meist n (xeiiiv^ uoTuevAi, oyg^xfcc ii^^fsi^Jeiii, nHi iiOYKOYKOYncT), doch

kommt auch hier e vor, das dann mit u kontraliirt wird (nneg eyepT » Rosenöl«

,

itefe^^^ eyö.'XeKTtop). — In ut•K^^Ke^^g^^.'\eT. Te^neneqTfgei\ ist der Genetivex-

ponent ungeschriehen geblieben oder vielmehr mit dem ihm vorhergehenden c

zusammengefallen.

Praeposition «.

.4 . Wird nach konsonantischem Auslaut zu e- (jv-sic cnevUjHpe)'. Nach vo-

kalischem bleibt n- (-xco .wneqTevio iö 'mpeftujo); die Schreibung cn- konmit nur

nncli CAivue und piOAie vor. was nicht zufallig sein wird.— Bemerkenswerth ist,

dal's T^v^«.'y und aihutö>.i daliei zu den konsonantisch auslautenden Worten zählen.

Bb. Wie ^4.: -shi fnooy; doch auch hier vor vokalischem Anlaut vi:

d.'^'gujqT Hiio'j'Ki^.n, woljei 'n-u zu *'nnu wird.

Seil. Wie A., doch findet sich ii auch nach konsonantischem Auslaut,

besonders vor Vokalen (e<*.K ueppo)". — Zuweilen ist die Praeposition in

der Schrift gar nicht bezeiclmet: ^v.q'2£^^.^«.c nefcujtep.

BL. Nach vokalischem .\uslaut «. nach konsonantischem e imd \i.

Ph. Nach vokalischem Auslaut u und e«, nach konsonantiscliem e. eii

und \\. — Auch liier zuweilen gar nicht ausgeschrieben.

Vin. Nach vokalischem Auslaut u, nach konsonantischem e oder, falls

ein Vokal folgt, ii (oyÄ.ujK HO^u^^.s').

MAioq.

A. Nach vokalischem Auslaut .w.uoq (TiTii^pKO .v«..uok). wofüi- einmal auch

.woq vorkommt (nf^.we .uoq nelien iicTiMe M.uoq). Nach konsonantischem

Auslaut euoq (cevfeoA t.uoq).

B1). Nach vokalischem Auslaut .WAioq.

Seil. Nach vokalischem Auslaut .uevq (selten .M.WÄ.q). nach konsonan-

tischem e.w^.q.

BL. Nacli vokalischem Auslaut .u*>q.

Pfi. Nach vokalischem .\uslaut Ai^vq (.selten e.w^.q), nach kon.sonantischem

f.ues.q (in neTCAVJvy »jener«).

Vm. wie Ph.

' Nacli dein .Suffix q wiedei ii : -scüq .unec^HM*..

^ Narli q tlieils ii (goq hohio-v)- tlieil.s e (cp&.q eii*..«R».o).
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Partikel um.

A. Nacli konsonaiilisclicin Auslaut <i(S\.

Seh. Nach vokaiischcin Auslaut e\\<?\, e&\.

JiJj. Nach konsonautischciu Auslaut \\S\.

Ph. Nach vokalisclicui und künsüuaatisclu'ui Auslaut e\\(^\.

Pronomen ÜToq.

A. Am Versanfang eTOoy; nach vokalischem Auslaut wiok.

Relativ iiT- vor dem Perfekt um.

.1. NmcIi vokaliscliem Auslaut häufii^cr UT^rj- als «•T.\r\-. die indessen

g-erade/.u mit einander wechseln. Einmal auch fUTevej- (nach cgiMc). Nach

konsonantischem Auslaut einmal CTevq-.

Bb. Nach konsonantischem Auslaut UTii«.q-.

Seh. Nach vokalischem Auslaut wnwcj-.

Ph. Nach konsonantischem Auslaut Tc\- (sie), nach gj^d^y steht cuTiv.

Vni. Nach nuHi steht eTf;v|-.

N eg i r t e s P e r fe k t u m Atneq-.

A. Nach goo'^' steht sowoid Mn\- als tni: am Versanfang steht Tic-.

ScJi. Nach kousonautisclicni Auslaut Aineq-, docli kommt für MiievTq-

nach konsonantischem Auslaut en^Teq- vor.

BL. Nach vokalischem Auslaut iine-.

M« >' u n d «

.

A. Vor Konsonanten theils jwe (.vicniio'^'Te , .ueT*k.ue^j>.Y) , tlieils .«eu

(AieiifeepcToc).

Bb. Vor Konsonanleu .«»; mit dem ]iluraliselicu Artikel Itald zusammm-

gezogen (.wi\ec-), bald lüclit (AuvwfTtu-).

Scli. Meist M.\\ oder aihii (.wuuojfi, mit dem jiluralischen Artikel

Avneeepion), aber auch AieiiÄ.1.

BL. wie A.

Ph. Meist Avevi, aiu (mit dem pluralischeu Artikel Att-Mvt-. Aiiiiie-, Aiii-),

aber auch AtencTJ^i.

Viu. Niu" Aie, auch vor einem Vokal (.ufOTno).

Philüs.-histoi: Ahl,. IS'.IT. 1. 8
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git- »in«.

A. o\\- (liez. OAI-) vor Konsonanten.

Bh. Vor Konsonanten und Vokalen g^u-. gf\i-.

Seh. g^u- vor oy und in £«ne »im Himmel": sonst vor n und t stets

gH- oder <^-.

BL. £€U- vor oy: sonst meist ge- (^cnei!H\. nclicn gf.wnefsei).

Ph. Vor Konsonanten qj-'.

Vw^ Vor Vokalen ge- (ofoycNin. ofY-^ieiij\).

£€n- unbestimmter Artikel.

Bewahrt in A. (auch ^\). Bh. (ou) und V///. sein h.

^i-xii u n d \" e rw a n d t e s

.

^1. Nelien cs.w.nMO'y einmal csiMv^^ffi-a: (d. li. f^swuj^crvii).

Bh. In einer Bemerkung von anderer Hand selion ov-so) nX^^oc : vcrgl.

Lei Ym.

Seh., BL. bewahren das u: P/i. zieht es mit dem pluralischen De-

monstrativ zusammen g^icsuipecj-.

V/ii. Theils korrekt gi-2Sf»nfof>oYp . e-2seuneTfpe. theils mit Verlust

des /i o\':s.enoy\\t^.\^.. DaCür nach Analogie der Sui'fixform dann auch: i^i-2£o

neK-iseiig^ und g-xw oypcoM!.

S. rrfrit.

A. AlHXpe, .WHTepO. Sr7>. MCTeppO. .WHTO'J'HHf!. PJl. UJÄ..UT. .«p.Tpe.

Verschiedenes.

A. HTq (d. h. eft^f) für ÜTq (fuff).

Sc/i. TMcyrewiiOK und TcooYivTffiOK für /oir'/i liiihöli.

Ph. eqTCTOT (nehen TeuTOVi) für fr/dou^t.

Vokale o und a.

S. ö wird ff.

.4. und Bh. l)ehalten das o ganz wie die alte Schriftsprache hei.

Seh. Jedes 6 ist wohl zu ^. geworden, docli wird es nicht inuner

als solches gcschriehen : cps^q — epoq: uj*.pivK — iyi>>poi: ce^n — noff;

' Die Pi';i<'[)ositii)npn ou- und oi- fallen .tIso in Ph. niul Sr/i. lautlioli zusammen.
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0'\'Of\u — oY<\': ii".\f!*L'y fcooY u. s. \v. — Aiisiialinic o, das i'artici|i

von fipe.

r>L. .Icdcs () ist i\ luul wird auch so geschrieben. — AusnaluHe das

Particii) von tipf.

/'//. Wie ^iV'/t. (§^^.^v5 — goo-y: \\i\(? — wos).

\ 111. Wie ///>.. niil der "IcieJicn Ausnahme.

S. o bleibt o.

.1. und Hl), lieliaitcn j('(h's o bei.

Srh. . BL. und Viii. behalten S. o «seiend« bei, das sie stets to

schreiben.

S. 6 bleibt d.

A. sehreil)t es theils lo. theils o (pcoK = poK »deine 'i'hür").

Bh. sclireilit sl(>ts (o. mit Ausnahme von coo-^'ä^o (nelicn c^l)OT^vg).

Seh. \\\v .1. (pocj »sein Mund«, oi-jtoi neben gi-xniq).

B]j. bezeichnet das ö nur nut co und sclii-cilit auch jedes grieeliisehe

o uiul w mit 10 (i^pemtoc u. s. \v.).

PA. Wie -l. mid Sek.

Vm. Wie BL.

au und 6.

Ph. seil reibt iid) (Vir Uivir «Zeit«.

Vm. sehreibt lUvTevir neben ncTto »welcher ist«.

ai' l'ür aue.

S(7i. «Nfpnc^v für e^'yp-.

/V/. ^vcp.ufTpii l'ür «v'^'p- und iiji\Jve für ujoc-yc

a zu e.

A., Hl)., Seh., BL. behalten stets a wie im S.

Ph. desgleichen, doch hat er einmal iic« für uä.ii.

1///. verwanch'lt betontes j». in e: i. vor g (ceg"^, Ss^eoT . Tfoq,

0"j'fgq, Tfocfis, "Xfj.ucq); 2. in xeec «sie waschen«, aber nicht in TÄ.Ä.q;

3. in KOTKOTnt-T «^Viedehopf«. — In allen anderen Worten blcilit betontes

mid unbetontes jv unverändert.

8*
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Vokale e niid e.

e wird ^v.

^•1. nur in fK.xHO? (Fnt. III ^=- eKeHo'i) und in e-sivUÄ.eyj's für C'suuivS'i'x.

Seh. in JvHJvY »um zu sehen«, in eg^oyjvnpH »nielir als die Sonne«.

Vm. in ne>.T;>."j' tiir neTio: UÄ.'X^.q^.Y tiir ueTlg^>>q^>>^.'y

S. t.

A. .schreiht es theils H, tlicils e (lyHpe — ujepe).

Seh. Wie A. (epn).

BL. sclireiht liäufiger e als h (f\ — hi: ceg^: .unf"j'e: tj^ujc »Menge«).

Ph. schreibt es stets h.

Vm. schreibt häufiger e als h.

S. e als tonlose Endung.

A. stets e; Ausnahme puii.

Bb. stets f.

ScJi. Unterschiedslos i imd e, aber für tr stets ^.

BL. Unterschiedslos i und €, und zwar auch nno^Te. ujjv.wtc.

Ph. Wie BL.; sogar eT&i.

Vm. Stets I, sogar ni für ne; Ausnahme Kfcene, ujHpe.

S. e als betonte Endung.

A. ne Himmel, oe Art, «we lieben.

Bh. £€ Art, .u€ lieben, al)er p.ugH frei.

Seh. ne Himmel, aber giH Art, £^h fallen, cevfiH \\eise.

BJj. ne Himmel, epnn Tempel.

PJi. nH Himmel, .vveTpe. .weTpH Zeuge.

Elision des / in -xe.

.4. •is.Ncj'* (für "se.xq'«.). •2seK«> (für -xe fK-s). •si-«' (für -xe ej^). tsjc (für

•xf e\c). •2£0'jHi]npe neben -xe o-yiyHpf im seilten Vers. Aber -se epe-J' und

stets •:sf .\p|)(|^eA<V.<THC.

BJ). i^wvTS^-i- für -ise üt*.«.

<SV//. 'seji-S' für -se ifw>. -^cy^ für -ise oy>: aber -^se es* und -xe .\*.

Ph. •2£Ä..\.VllTfrT\l (sie) l'Ür -Sf «N.kVHlTn.



Bruchd'ücke kojdlscher Vollisliüeratw'. (U

Elision der Praeposi tion e.

A. ptoujcpoi (für pcoige cpos); JvifiiieToig (für o».ifi eueTouj).

Bb. ci.ueng^cofs (für cuic enjoife).

Seh. Tfr-fsoK TfUfpu.\i-»N (für fTfiitpK.); xcok feo\ (für -sojk ffeo^).

BL. fooY» lupnn (lür tiifpim).

Pli. euieq.uis^ (für ei eneqAiev).

Anderweitige Versclileifung eines e.

Seh. oy<^\i\\\cowv3vis. (l'ür o'^'t^\.\?V.H tcoTi-); rAifTuj6fp n&.uo'yc (für

citivno'Y*^ statt tTii.). *

Dio Schrei Innig- des «.

« nicht bezeichnet.

A. Bb. Sc/i. BL. P/t. Der Gebrauch, das '' durch eiiu'u Strich über der

Linie zu bezeichnen, ist abgekonnnen. Wo nicht wie gewöhnUch für '' ein

voller Vokal geschrieben ist, fehlt jed(> Andeutung.

V))i. Als Zeichen dient wie in den bohairischcn Ildss. ein Puidvt. der

ab(>r eb(>nso oft auch fehlt: fpn "Wein«, •sfe'ScoCiOY. CiVkVj, o'yÄ.iyrj. oy*.oq.

Auch ein volles e wird oft unrichtig so geschrieben: iiq- »s(>in«, üfe^T

und KO-ycoig (für ck-), ito »Ol«.

Merkwürdig ist nun al)er, dal's dieser Punkt zuweilen auch da gesetzt

wird, wo ein Vokal \nr dem letzten Konsonanten steht, und zwar in fp^q,

gÄ.p^^q. .uivq. gvXfq (auch oiXt-q) und in Av.xpt-q »binde sie« und in dein

unklaren u}evigco£<: sodann in of»o'Yp und ^v'X^Jvfecoop , in o-^'om und in

o^w^-w. Also bei -f^. -.w. -H und -p; man ist versucht, zu glaulien, dafs

das melir als eine Marott<' des Schreibers ist und dafs er wirklich /ib/'/'r,

wd«n, 'wna''}n, rrano, /li/enc zu lu'h-cMi glaubte. — Dagegen ist der l^unkt,

den er auslautenden Vokalen beisclireil)t, wohl nur ein Lesezeiclien , wie es

ja auch in alten sahid Ischen lldss. «ähnUch vorkommt.

Bezeichnung des * durch e.

A. In n€.u*.q und faitou.

Sc/i. hl uf.viÄ.cj. t-ppo, *-p-, effeio und xefejvfe (d. h. rfc^oq).

BL. In utMiNfs: In ey-. tp^s. »König«, cpco »Königin«. iijJs..weT.

Ph. ep-, Te(5'-. TCHTOH und ufpoo*^', «\poo'^* »die Könige«.

Vm. nf.HJv.K. fp-, o-^'tpr. Tfptq, n^.piyecj u. s. w.



02 A. K K M A N :

Bezeioli n Uli i;' des ' diircli h.

vi. Hp-, HU}-. .UHl\Ti>.l. C.UHllTC. CO<VcH?V.

Seh. MHMTOy, CHll'\', .uh»-.

Andere Färbiuiti- des ('.

A. cioo-^';«.© uml d;is merkwürdige ooA'Yf?' nelieii oo'\(3'.

Il/i. cioo-^'evo.

Sc/i. TfiiJvg; ccoo'YÄ.g^ (zweimal). iieLeii cioo'^'On (dreimal). Die letztere

Form erinnert an die alten aehmimiselien Formen.

V't/i. .\^^.p^.c^ neben .ucvpi-q "binde es«, alsu mit Angleicliung dvs ' aji

den vorhergehenden Vokal.

l>io so<?onaiiii<o Brcrlmiiü:.

A. lyoon. TOOTfj . o-Y^v^vf?. .M^viv'^'. T^.^v•Y- kc>>.\'^\ i\.\t. Alur .uniyt".

Mt'Yf. OHUHTf.

B/i. koi'rekt Kffc : irrig Tooiy als Singuhir: scliwaukend in uj^v^vp. uje^p.

.SV//. .uHHiye. iy£>ttp nel)en Ujfeep. to)o)£»! neben tojIq», lyoon, o-y^s^^^,

T^>>;v'y luid T^.^vf•. Aber ^vfc (für ^v^vq). luoivi.

]JIj. 0'^*;vis>6. i^f.v\^v*.c (d. h. o.uooc) und gegen den Gebraiieh de.s

sahidiselien ne*2£A.es.£s.

P/i. ^.^."^*. aber T;vfe (für T^.^v(•J) und gegen den Geliraneh ^f'X^s.^^.q

und ccoiouT.

Y)»/. \eec (i'üv e_\wc) , ntfc , '2s:^.^.c und .«et"^'ei. Aber .ueigj (für mhhujc).

Bemerkenswert]! das coca in dem arabiselicn .\\|^;«J!Cocop.

I)('iii(»iis(ra(iv iiiul AHikol.

Demonstrativ.

Hei aUen absolut n^.» u.s. w. (in F///. nirlit belegt), verliunden n\- u.s.w.

Artikel.

A. n-. T- (vor Doppelkonsonanz ne). Aber im Piund stets hc- vor

Konsonanten und u- niu' voi- Vokalen.

Seh. Wie A. — Das iifCcX^. ncivpiCTOW in dem Lied S.34 ist viel-

lejelit Demonstrativ.
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BL. Wie A. (Ausnalnncii Tfg^ociTC und n-xeMOiituou).

PJi. \\"\Q A. — Ein nepoAic schoint »dieser Mensch« zu iHirscii.

\'/ii. \Vi(' -1. (Das neciugi ist necciujj).

V'orhuni.

Der Verbnlstanim vor direktem Objekt.

A. korrekt bis auf kco ohuhtc.

Seh. Unverkürzt in o-y^'^Ai fpo)'^ und ©"yioig ^.jvk. A'on ff\\\e bihb't er

0\\i- in (3'iiiecK«"^*c inid «yiitoTuooc.

BL. Gebrauclit njviy-. s'^^n-, lyo•^•^.-, tüv-^'*.- vor direktem ül)jekt, also

die mit Suffixen ülilirlien Formen'. Daneben aber aueli korrekt Ti^.p«-, flreu-.

Vin. Alinlicli wie JiJj.: (St^n-, civp-. £>*.t-. tc»\-. Danelten korrekt

Praesens ü.

Seh. Neben ei-, eq-. epe- aueh einmal Ä.pe-. Ferner neben f\iijt\u-

aueli einmal Kll^^>n-.

\ III. wayurni «ucnu du willst« (also für fuo-^HDUj). Sodann ntTe-

KO-^'ujq und ntT»\KO'^'ivu}cj für »wen du willst«.

Futur. TT! neg.

A. nui- für 11116..

Konjunktiv.

A. Vor nominalem Subjekt Te- und UTt-. — '"^ing- i- Tis.-, utä.-,

2. masc. TeK-, euu-, neu-. 3. masc. Tecj-. ncj-, 3. fem. itc-. — Plur.

2. UTeTU-, 3. HCf. — Gebrauch sein* weit und oft rein final.

Seh. Vor nominalem Subject tc-. — Sing. i. tä,-. 2. masc. tck-.

3. masc. Teq-, t«£»-, UTfis-. — Phir. i . thh-. tcu-. tp-. — In den Liedern

aucli final gebraucht.

BL. 3. Plur. u[t]o'^'-.

Ph. I. Sing. TÄ.-.

V?«. Sing. 2. ma.sc. Ten-, 3. masc. Tcq-, Tefc-, 3. fem. tfc-.

' Dieselbe Erscheirmng auch .sonst im FaijiiiTiisclien, wo schon in der Je.saiasübersetzunji;

co-yion- vor nominalem Olyekt vorkommt; das Purpuriecept U15M. kojit. Nr. 21 j;elirancht

ebenso (S'e.n- (neben iS'cn-), T*.'Ai.-, cckt- (von cme). Ebenda eujT als al)solutc Form für

eiujc. — .\hnliches auch vereinzelt im .\climimischen.
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Rclativsäfze.

Particip an ein licstiniintes Nothcu aiigcsclilosseii.

lind soy-ar tpkai.njv^- Tec;*.ofy>;vTC »deine Jluttcr ist es. \velclie steht«.

Seh. HtcKe'Yc c^'tpoo^j iioHTO-Y, T.ufTUjfsep ue«.ivoTC ((Vir tMi^viioyc)

lind S()<;ar ^ec^.o ntrj-^cfeoi »der 31eisler ist es, welelier lelirt".

lU,. nitpK^vTtc fijtpgiof! U.S.W., u[fjnevfe\ fye\p[f].uj<'^\ H.\i t-^-g^e-

7V(. ufCT*>» fujcoig falls dies iiielit als ess(')S (für cisos) zu fiissen ist.

Relativ von uji^q-.

<SV7(. uiye>.'^'Tt\iijq und sogar mit dem Artikel iieuiijisfefsoA..

GricfliisclM' Parfikclii.

^4. kein '^e: überliaupt iiui-: das lo der Anrede. n;vpjv. .unno "damit

nicdit" und .uon. falls dies auf .\io\iOH zurückgeht.

Bb. cniTH.

^ch. kein '^e: üherhauitt nur htä. und t'cp^^p.

BL. FL keine.

V//I. Das .WÄ.H in .wi\\i oy|X1"^P'*^ ^^ ^2*^ o"|noiij ni e\^fKCOYCl^v »es ist

eine Gnade und ist reich an Macht« ist vielleicht das .woiv von .1. Sonst

nichts.

Syn(akfisclu's.

A. Anrede ohne Artik(d S.14 Anin.i. — (iehraucli von uj^vq S.15

Anin. 5. — Alisoluter (ichraurh des Konjuul<ti\'s S. i 3 Anm.3. — «-Mif nT^<q*•

»atdi dals docli« S. 1 5 Anm. 5. — ]Mcr]<\\ iirdigc NCrwcndung von fiyojue

nacdi TCvpKO S. i 7 Anm. 2.

Seh. ()i(>l)rauch von fpu)i\»-5. S. 33 Anm. 2. — «sf allein für «indem

er sagte« S. 25 Anm. 7.
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